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1. 

Ursprung 

des 

erlauchten    Hauses     der    Weifen. 


j^\.ÜF  der  Anhöhe  eines  Dorfs  im  Algau,  nahe  bei  dem  nach- 
maligen Ravensburg,  lag  zwischen  Weingärten  in  uralten  Zei- 
ten einSchlofs,  das  die  Wiege  der  berühmtesten  rentierenden 
Häuser  von  Europa  ward.  Die  Erbauung  des  Dorfs  fiel  in  so 
entfernte  Zeiten,  dafs  man  sich,  als  es  durch  die  Inhaber  des 
Schlosses  berühmt  wurde,  keine  Bestimmung  seines  Alters  mehr 
erlaubte,  und  es  vorzugsweise  nur  das  alte  Dorf  (der  Herren 
im  Schlosse)  und  diese  wieder  die  Grafen  v>07i  Altorf  ndinxite, 
Sie  lebten  lüer  mehrere  Jahrhunderte  als  edle  freie  Herren 
als  unabhängige  Dynasten ,  unbekümmert  um  Welthändel  und 
uneingemischt  in  sie,  blofs  sich,  ihrem  Hause  und  dessen  Be- 
sitzungen in  glücklicher  Verborgenheit;  lange  schimmern  nur 
einzelne  ISamen  dieser  Glücklichen,  wie  einzelne  Sterne  in 
einer  finstern  Nacht,  aus  dem  Dunkel  der  ersten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  :  als  endlich  das  volle  Licht  der  Geschichte 
über  ihnen  aufgeht,  führen  sie  mit  wenigen  Ausnahmen,  bis 
sie  aus  ihrer  ursprünglichen  Heimatli in  Baioarien  undAleman- 


nicn  heraustreten,  fast  in  jedem  Menschenalter  wechselswelsc 
die  Namen  l'Uicho  und  Weif. 

Diese  Namen  sind  rein  deutsch,  und  wie  alle  ursprüngliche 
Ei"einiaraen  der  Deutschen  bedeutend:  Kticho  hcifst  der  edle 
Held  und  iVelf  dcv  Hdjer.  Da  man  noch  fortfuhr,  den  Icz- 
tcn  Namen  eln/.elncn  Abkömmlingen  dieses  Hauses  beizulegen, 
als  man  von  Eticho  für  Neugeborene  echou  seltener  Gebrauch 
machte,  so  ward  er  zulezt  Familienname  der  Nachkommen  dor 
Grafen  von  Alturf;  sie  heifsen  seit  den»  cilftcn  Jahrhundert 
TVelfen  oder  Helfer:  und  den  Namen  eines  Gcsddechts  der 
Helfer  haben  sie  durch  alle  Jahrhunderte,  die  sie  kennen,  mit 
der  That  verdient.  Seitdem  das  edle  TJaus  im  Zeitalter  des 
Atlila  derGesrhichte  in  seinem  Stammvater  bekannt  geworden, 
hat  es  nicht  aufgehört,  im  muthigen  Kampfe  mit  dem  allge- 
waltigen Schicksal  seine  Heldenkraft  zu  beniilnen,  und  nach 
liOO  Jahren  xinsterblicher  Thaten,  ist  es  noch  in  nnsern  Ta- 
o^en  Erlöser  der  Welt  von  grenzenloser  Tyrannei  geworden. 

Doch"  deuten  Eticlio  und  Weif,  diese  im  Geschlechte  der 
Grafen  von  Altorf  so  häufig  wie(icikehrendeNamen,  nicht  blofs 
auf  einen  vein  deutschen  Ursprung  des  Hauses,  sondern  auch 
darauf  hin,  dafs  seine  frühem  Ahnherren  sie  gefidirt  haben. 
Denn  die  Germanier  pflegten  der  guten  Vorbedeutung  Avegen 
iliren  Neugebornen  die  Namen  ihrer  berühmtesten  Vorfahren 
beizulegen,  mit  der  Hoffnung,  dafs  siemit  ihren  Tugenden  und 
Thaten  in  diesen  ihren  Ahkitmmlingen  wieder auflebenAviirden. 
Noch  kennt  die  Geschlclite  zw'ei  Helden  mit  diesen  beiden  Na- 
men, Tind  alle  Umstände  wei-en  daraufhin,  dafs  sie  an  die 
Spitr.e  des  erlauchten  Hauses  der  Weifen  zu  stellen  sind. 
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Eticho  und  Weif ,  Vater  und  Sohn,  waren  Auf Lilirer  der 
Scyren  ' ,  eines  germanischen  Volkes,  das  zu  den  tapfersten 
Stämmen  der  Germanier  gehörte,  welche  diePiomer  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Namen  der  Semnonen  zusammcnfafsten. 
Zum  ersten  Mahl  kommen  Scyren  nach  der  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  bei  Plinius  vor;  sie  sitzen  nach  ihm  an  der  Ost- 
see - :  dreihundert  Jahre  später  (im  Jahre  38 1)  trifft  man  zum 
zweiten  Mahl  auf  sie ;  sie  sind  im  Aufsuchen  besserer  Wohnsitze 
begriffen,  und  stürmen  mit  einem  Haiifen  Hunnen  zur  Zeit 
Theodosius  des  Grofsen  Länder  an  der  Donau,  werden  aber 
jezt  noch  zurückgeschlagen  ^ :  in  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts (im  Jahre  449)  kommen  sie  zum  dritten  Mahl  in  der 
Nähe  der  Donau  zum  Vorschein;  sie  sind  ein  Theil  der  uner- 
mefslichen Heere  des  Hunnenkönigs  Attila'*,  und  ziehen,  so 
oft  ihrer  seitdem  die  Geschichte  gedenkt,  als  unzertrennliche 
Waffen gefährten  mit  andern  Semnonischen  Stämmen,  den 
Rugiern  undTurcilingern  ^.  Dieselbe  Ursache,  durchweiche 
einst  die  Markomannen,  Quaden  und  andere  germanische  Völker 
zu  Auswanderungen  bewogen  worden,  hatte  wahrscheinlich 
die  Scyren  an  die  Donau  gebracht.  Kurz  vor  und  nach  dem 
Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  überfüllten  sich  die  da- 
mals noch  schlecht  angebauten  Küstenländer  der  Ostsee  von  Zeit 
zu  Zeit  und  schütteten  dann  ihren  Ueberfiufs  von  Menschen 
über  den  Westen  und  Süden  von  Deutschland  zur  Erwerbung 
■neuer  W«jhnsitze  aus.  So  eineHordevon  ausgewanderten  Sem- 
nonen, von  I\ugiern,  Turcilingern  und  Scyren,  schlofs  sich  nach 
einem  —  wer  weifs,  wie  langen  und  wie  vielfach  sich  durch- 
kreuzenden Hin-   und  Herziehen  an  die  Hunnenheere  an*. 
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Ihr  Aiifüliicr  war  tlamalils  EticJio,  der  Vater  Ocloacher's 
und  Wolfs''.      Er  gehörte  unter  die  Vertrauten  des  grofsen 
Hunnenkünigs  Attila  ^  :  eine  Auszeichnung,   von  der  man  auf 
seltene   Eigenschaften  des  Geistes   und  Characters  schliefsen 
niüfste,  ■wenn  auch  kein  gleichzeitiger  Gesrhichtschrciber  sei- 
ne grofsen  Kviegslhatcn  gerühmt  hätte ';  doch  kennen  wir  sie 
im  Einzelnen  nicht.       Aus  seinen  frühem   Lebensjahren  hat 
die  Geschichte  nur  einen  Beweis  von  seiner  Empfänglichkeit 
für  höhere  Bildung,    als  sie  in  Attila's  hölzerner  Burg  an  der 
Iheis  zu  luiden  war,    von  seiner  Treue  gegen  seinen  Herrn 
und  seiner  Klugheit  in  bedenklichen  Lagen  aufbewahrt  —  in. 
der  Geschichte  seiner  Gesandtschaftsreise  in  Diensten  des  Hun- 
nenkönigs nach  Constantinopel  an  Theodosius  H.    (im  Jahre 
44C)).  Als  Mann  von  hellem  Verstände  begriff  Eticho  denWcrlh 
der  Cultur,  die  er  in  der  östlichen  Hauptstadt  der  Römer  be- 
merkte,   und  drückte  die  hohe  Meinung,    die  er  davon  hatte, 
unverhohlen  aus.     Des  Kaisers  erster  Kammerherr ,    der  Ver- 
schnittene Chrysaphas  ,  wähnte  nun,  einem  für  die  Römische 
Cultur  so  eingenommenen  Krieger  würde  kein  Preis  zu  hoch 
scheinen,  um  den  er  sein  Glück  an  einem  so  gebildeten  luid 
glänzenden  Hofe  würde  machen  können,  und  trug  ihm  dieses 
als  Belohnung  für  die  Ermordung  seines  Herrn,  des  Hunnen- 
köni"^s  Atlila,  an.     Dem  Scheine  nach  nahm  Eticho  den  Vor- 
schlag an,  —  wiirde  man  ihn  auch  ohne  diese  List  haben  ab- 
reisen lassen?  —  aber  nach  seiner  Ruckkehr  entdeckte  er  sei- 
nem Herrn  sogleich  das  Geheimnifs  des  schändlichen  Plans, 
den  der  griechische  Hof  unter  seiner  Mitwirkung  auszufuhren 

dachte, 
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dachte,  und  ward  daJnrch  Pietter  und  Bcscliülzcr  des  Lebens 
des  gröfsten  Mannes  seiner  Zeit^°, 

Attila  starb  unvermutliet  (im  Jahr  455).    Das  Band     wel- 
clies  der  Verstand  eines  Einzigen  um  so  viele  Völker  und  Län- 
der zu  schlingen  und  fest  zusammen  zu  halten  -rewufst  hatte 
war  durch  seinen  Tod  aufgelöst;    jeder  Stamm  seines  Heers 
der  noch  keinen  festen  Sitz  hatte,  griff  zu,  und  nahm  das  ihm 
bequemste  Land,  oder  setzte  sich  da  fest,  avo  er  stand.    Av^ch 
Eticho's  Haus  gelangte  um  diese  Zeit  zu  einem  festen  Wohn- 
sitz ;  doch  nicht  in  Gesellschaft  aller  seiner  Waffen  Gefährten 
an  deren  Spitze  er  bisher  als  Anführer  gezogen  war:  denn  der 
gröfste  Theil  der  Rugier  hatte  sich  kurz  vorher  von  ihm  o-e. 
trennt. 

Noch  unter  Attila  scheint  Eticho  der  Anführer  aller  der 
vereinigten  Stamme,    der  Piugier,    Turcilinger,    Scyren  und 
einiger  Haufen  Herüler,  die  zwischen  den  übrigen  hie  und  da 
vorkommen,  gewesen  zu  seyn.     Was  hätte  sie  auch  zu  so  im- 
zertrennlichenWaffengefährtea  von  einander  machen  können, 
wäre  es  nicht  ein  gemeinschaftliches  Obcrhaujit  "ewcsen^^? 
Auf  einmal  findet  man  die  Rugier  von  den  übrigen  Stämmen 
getrennt,    in  einem  eigenen  Lande,    in  der  an  dem  rechten 
Ufer  der  Donau  herablaufenden  Landscliaft  (dem  Noricumri- 
pense)  ansässig,    von  eigenen  Fürsten ,    die  den  Königs -Titel 
führen,  beherrscht,    und  von  Odoacher  so  lange  feindlich  be- 
handelt, bis  ihre  Könige  vertrieben  sind,    und  Odoacher  an 
ihrer  Stelle  zum  Rügen  -König  gewählt  ist  ^  '.      So  unerwartet 
diese  Erscheinung  ist,  so  ist  sie  doch  aus  den  Umständen  je- 
ner Zeit  sehr  begreiflich.      Zu  Attila's  Zeit  hielten  noch  die 
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Riigicr  niltITerulern,  TurrillDgern  undScyien  die  nördlichen 
Ufer  der  Donau,  das  hrulige  Osteneich,  besetzt '%  wo  sie 
sich  an  die  Hunnen  anlehnten,  liald  wurde  ihnen,  (uie  es 
scheint)  durrli  nachziehende  Stämme  der  Raum  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  Donau  zu  beengt,  dafs  ein  Tlieil  der  aus  meh- 
reren Stammen  bestehenden  Horde  sich  entschliefbcn  mufste, 
auf  das  südliche  Ufer  des  Flusses  heriiberzusetzen.  Dies  ge- 
schah von  den  JVugicrn,  weil  sie  wahrscheinlich  der  Donau 
zunächst  standen,  initer  einem  ihrer  Unteranf uhrer,  der 
wohl  diese  Gelegenheit,  sich  von  dem  gemeinschaftlichen 
Oberhaupt  Elicho  loszureifsen  ,  beniitzte  ,  und  in  der  am 
rechten  Ufer  der  Donau  hcrablaufenden  Landschaft,  dem  von 
den  rugischeu  Anköumilingrn  so  genannten  Rugiland,  den 
Königs-Titel  annahm,  welchen  die  auf  einander  folgenden 
Rugenfiirsten  ,  Flacciteus  und  Felethcus  (oderFavor)  zur  Zeit 
des  heiligen  Severin  führten**.  Aber  ein  Theil  der  Iiugicr 
blieb  mit  den  idnigen,  die  bisher  in  Waffen  -  Gemeinschaft 
gestanden  hatten,  den  Turcilingern,  Scyren  und  manchen 
Haufen  von  Herulern  unter  der  Anführung  Eticho's  und  sei- 
ner Söhne  ^ ' ;  sie  rückten  aber  endlich  auch,  von  den  hinter 
ihnen  vorwärts  dringenden  Völkern  fortgeschoben,  von  dem 
nördlichen  Ufer  der  Donau  auf  das  südliche.  Das  Hans  F.ti- 
cho's  scheint  aber  die  Absonderung  der  Rugier  von  den  ver- 
einigten Stimmen   für  eine   Beeinträchtigung  seiner  I\cchte 


•n 


angesehen  zu  haben,  nach  denen  ihm  die  allgemeine  Anfidi- 
run"'  des  ganzen  S^mnonischen  Stämme  -  Vei eins  gebülue. 
Denn  kaum  hatte  sich  Odoacher  als  König  der  Deutschen  in 
TtJili.^n  befestiget,  so  bricht  er  (im  Jahr  487)  i"  tl^i^  Rugiland 
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aiif  •  er  macht  durch  eine  gewonnene  Schlacht  der  Herrscliaft 
eif^encr  Riigen- Könige  im  Noricum  ripense  ein  Ende,    und 
lälst  sich  zum  Rügen  -  König  wählen,    wodurch  die  vordem 
vereinigten  Stämme  wieder  unter  ein  gemeinschaftliches  Ober- 
haupt kommen  ^'^.     Doch  zieht  er  das  reitzcndere  Italien  zum 
Sitz  seiner  Herrschaft  vor;    er  kehrt  dahin  zurück,   und  läfst 
seinen  Bruder  Weif  die  Angelegenheiten  des  Stämme- Vereins 
an  der  Donau  unter  seinem  Oberbefehl  besorgen.     Als  Frie- 
drich, Sohn  des  letzten  Rügen -Königs ,  der  nach  der  von  sei- 
nem Vater  an  Odoacher  verlohrnen  Schlacht  die  Flucht  ergrif- 
fen hatte,  nach  einiger  Zeit  zurückkehrt,    so  trägt  Odoacher 
seinem  Bruder  Weif  auf,     den    Ruhestöhrer    durch   Heeres- 
Blachtzu  vertreiben,    was  auch  ohne  Schwierigkeit  geschah. 
Friedrich  suchte  mit  seinen  Anhängern  Schutz  bey  Theoderich, 
dem  Koni«'  der  Ost-Gothen,  in  dessen  Gefolge  er  auch  bis  auf 
seinen  Tod  geblieben  ist;    und  Eticho's  Haus  gebot  von  nun 
an  wieder  allein,  ohne  andere  Einsprache,  überRugier,  Turci- 
lin'^er  und  Scyren.    Unmittelbar  darauf  (im  Jahr  487)  hefahl 
Odoacher  seinem  Bruder,  alle  römische  Städte-Bewohner  nach 
Italien  zu  schicken  '  ^ ;    seitdem  hatte  die  an  dem  rechten  Ufer 
der  Donau  hinlaufende  Landschaft  (das  Noricum  ripense)  lau- 
ter Germanier,  meist  Rugier,  zu  Einwohnern. 

Wo  nahmen  aber  nun  die  Scyren  und  Turcilinger  ihren 
Sitz?  Als  sie  aus  Österreich  über  die  Donau  von  den  nachrük- 
kenden  Völker -Stämmen  herüber  gedrückt  wurden,  so  war 
län<^s  der  Donau  herab  kein  Raum  für  sie:  denn  das  rechte 
Ufer  der  Donau  war  schon  von  denRugiern  besetzt:  gezwun- 
<^en  mulsten  sie  sich  in  das  Innere  des  Landes  wenden.      Und 

o  ^ 
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hier  war  Piaum  genug  zu  ihrer  Aufiiahine  w\d  AusLrciLung. 
Durch  die  Slreifercyen  der  Alemannen  und  Thüringer  war  bis 
zur  Zeit  des  h.  Scvcrin  ein  ungeheurer  Strich  Landes  von  der 
Gegend  nahe  am  liodcnsee  bis  nahe  an  die  Stadt  Faviana  au 
■  der  IMündung  der  Ens  verödet;  eine  fruchtbare,  menschen- 
leere Gegend  mit  cin/.ehien  zerstreuten  Hütten,  eine  sogenann- 
te Wüste,  die  jedem  Stamm,  der  sie  in  Besitz  nehmen  wollte, 
offenstände^.  Hier  haben  sich  die  Sepen  noch  zu  Eticho's 
Zeit  in  zerstreuten  Haufen  niedergelassen.  Denn  kurz  nach 
Attila's  Tod,  als  die  Hunnen  von  den  Ost-Gothen  ausPanno- 
nien  geschlagen  Ovaren,  und  diese  dagegen  sich  darin  festgesetzt 
hatten,  waren  die  Scyren  auf  der  einen  Seite  Grenznaclibareu 
der  Ost-Gothen  und  auf  der  andern  der  Sueven.  Es  werden 
)a  von  dem  Sueven -Fürsten  Chunimund,  der  sich  an  demGo- 
then  -  Fürsten,  Theodemir,  was  ihm  doch  die  Dankbaikeit 
verbot,  gern  gerieben  hiittc»  die  Scyren  aufgereitzt,  die  Go- 
then,  neben  denen  sie  bisher  in  tiefem  Frieden  gewohnt  hat- 
ten, anzufallen;  Chunimund  rcchiiete  darauf,  der  schwäche- 
re Stamm  der  Scyren  werde  den  mächtigern  Golhen  nicht  ge- 
wachsen seyn,  und  die  Niederlagen  der  Scyren,  die  unaus- 
bleiblich erfolgen  raüfsten,  würden  seinem  Angriff  der  Gothcn 
den  Anstrich  geben,  dafs  er  wider  seincji  Willen  gezwungen 
worden  sey,  auf  den  Kampfplatz  zutreten,  um  den  Nachbar* 
von  dem  ihm  drohenden  Untergang  zu  retten  ". 

Doch  können  die  Scyren  auch  nicht  zusammenhängend, 
sondern  sie  müssen  in  zerstreuten  Haufen,  pflanzungartig,  in 
dieser  weiten  Gegend  gewohnt  haben.  Denn  als  der  'J'heil 
derSc^-ren,  welcher Pannonien  zunächst  wolinte,  scineStrci- 
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ferey  In  die  Naclibarschaft  gogen  die  Gothen  tinternalim,  Ist 
Elicho  mit  seinem  Sühn  xmd  Waffengehülfen  Weif  entfernt: 
keiner  von  beiden  füliit  den  ersten  Ueberfall  an.  Erst  nach 
erhaltener  Botschaft  von  der  schweren  Niederlage  ihres 
Stammes  eilen  beyde  mit  den  übrigen  Scyren  in  Gesellschaft 
der  Sueven  und  anderer  Hülfsvölker  herbey,  um  an  den  Go- 
then v>'ieder  Genugthuung  zn  nehmen  ^.°.  Und  unter  diesen 
Umständen,  bey  einem  Wohnen  in  zerstreuten  Haufen,  bcy 
einer  pflanzungartigen  Niederlassung,  kann  auch  der  Raum 
vom  Bodensee  bis  an  den  Ausüufs  der  Ens  in  die  Donau  für 
die  Scyren  und  Tiucilinger  (die  von  ihnen  unzertrennlich  wa- 
ren) nicht  für  zu  grofs  gelialten.  werden,  obgleich,  beyde,  wie 
eben  ihr  Zusammenhalten  beweifst,  keine  grofse  Völkerschaf- 
ten ausgemacht  haben  können. 

Aus  dem  Ganzen  der  Scmnonischen  Wanderuno-en  und 
der  Ereignisse  während  derselben  bis  zu  ihrer  förmlichen  Nie- 
derlassung geht  deutlich  die  Gegend  hervor,  in  welcher  die 
ersten  Sitze  der  Weifen,  oder  die  AllodienEticho's  und  seiner 

Nachkommen  durch  seinen  Sohn  Weif  zu  suchen  sind  In 

der  sogenannten  grofsen  Wüste,  die  sich  vom  Bodensee  an 
den  Julischen  Alpen  herauf  gegen  die  Donau  zieht,  auch  wohl 
in  den  Julischen  Alpen  selbst.  Und  hier  finden  sich  auch  die 
Weifischen  Allodial  -  Besitzungen  nach  den  Chroniken  des 
Mittelalters,  so  bald  sie  nur  von  dem  edeln  Weifen- Hause  zu 
sprechen  anfangen  "^  ^,  Hier  liegt  der  Ammergau  ^= ,  hier  der 
Augsrgau'3 ;  liier  f.ind  die  Bergweike  der  JuHschen  Alpen  =*, 
von  deren  IVletall  die  Weifen  zur  Lösung  der  Seele  eines  ihrer 
Vorfahren,  der  den  h.  Othraar  verfolgt  hatte^   ein  jährliches 
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Opler  darbraclitcn  -  * ;  in  tlem  Gebirge  fiiubjt  sich  der  Name  der 
Srv'cn  in  manclierloy  Zusammensetzungen:  der  sächsische 
Annalist  gedenkt  eines  ScerenzerewaHe'^,  der  in  andern  Chro- 
nisten Scherendewald  heifst,  ein  Wald,  in  den  sich  der  Weife 
Etirho  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  mit  zwölf  Traner- 
gefihrten  in  die  Einsamkeit  zurückzog  -'' ,  am  Eingang  in  das 
nördliche  Tvrol  liegt  Scarantia  (Scharnica,  Scharnitz),  etwas 
tieferim  Gebirge  ein  Schirin-Th.iP', —  wer  könnteinso  vielen 
ähnlich  klingenden  Namen  Erinnerungen  an  die  Scyren  ver- 
kennen? Ewige  Denkmahle  von  der  nie  wörtlich  aufgezeich- 
neten Thatsache,  dafs  die  Scyren  in  dieser  Gegend,  am  Fufs 
und  innerhalb  der  Tyroler  Gebirge,  ihre  bleibenden  Wohn- 
sitze  gefunden  haben. 

Und  hiermit  ist  zugleich  erwiesen,  dah  TVelf,  Eticho's 
Sohn,  Stammvater  der  Weifen  war.  Die  von  ihm  in  Besitz 
<^enommenen  Gegenden  haben  durch  alle  Zeiten,  die  wir  ge- 
schichtlich kennen,  Welfischcs  Eigenthum  enthalten:  würde 
dieses  der  Fall  seyn,  hatten  sie  einen  andern  Stammvater  ge- 
habt? Und  >ind  nicht,  so  bald  die  Geschichte  im  achten  und 
neunten  Jahrhundert  hiiufiger  von  Weifen  redet,  Eticho  und 
Weif  erbliche  Namen  ihres  Geschlechts?  Und  war  es  niclit 
Gewohnlieit  germanischer  Familien,  die  Namen  ihrer  Stamm- 
väter der  guten  Vorbedeutung  wegen  bey  ihren  Neugebornen 
von  Zeit  zw  Zeit  zu  erneuern?  Das  Welfische  Haus  kann  we- 
nigstens nicht  in  den  Verdacht  kommen,  als  habe  es  diese  Na- 
tnen  nur  wie  orblich  angenommen,  um  sich  an  die  Scyren, 
Eticho  und  Weif,  zur  Begründung  eincrdesto  edlern  Geburtan- 
ziischliefseii.  Anspruchlos,  und  auf  dasBewufstscyn  seines  in- 
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nein  Adels  gestützt,    forschte  das  edle  Haus  nie  über  seine 
Vorfahren;  es  berief  sich  nie,  um  seine  spüternThatcu  zn  er- 
heben,   auf  das  Erbliche  derselben  von  seinen  fjiihcn  Ahn- 
herrn her:  bey  dem  um  aufsern  Glanz  uubekiunmerten  hohen 
Sinn  der  Weifen,  würden  alle  frühern  Merkwürdigkeiten  ih- 
res Stammes  in  Vergessenheit  gerathen  seyn,    hatte  nicht  im 
ZkVÖlftcn  Jahrhundert  die  Dankbarkeit  den  ungenannten  Mönch 
von  Weingarten  veranlafst,   über  die  Geschichte  des  Hauses, 
dem  sein  Kloster  das  Daseyn  verdankte,    zu  forschen.      Und 
dieser  Mönch,  unbekannt  mit  den  Werken,    die  eiiu'o^e  Nach- 
richten von  den  Scyren  und  ihren  edeln  Anfuhrern  enthalten, 
koiuite  nicht  bis  zu  dem  ersten  Ursprung  des  edeln  Hauses 
hinaufsteigen,  sondern  bekennt  selbst,  dafs  er  aus  Man^^elan 
Quellen  dessen  Geschichte  in  der  Mitte  anzufangen  «^ezwuno^en 
sey.     ihm  war  nicht  einmahl  die  Sage  bekannt,    die  glückli- 
cherweise noch  der  Chronist,    Conrad  von  Lichtenau,    er- 
halten hat,    dafs   das   erlauchte  Haus  aus   dem  Norden  von 
Deutschland  stamme  —  eine  Sage,    die  sich  nun  erst,    nach- 
dem wir  den  ganzen  schriftlichen  Nachlafs  des  fünften  Jahr- 
hunderts vergleichen   können,     als    wahr  bestatio;et '^^.      Die 
Chronisten  tragen  im  achten  und  neunten  Jahrhundert  die  Na- 
men tticho  und  Wdf  in  ihre  Jahrbucher  ein,  ohne  es  sichbey- 
fallen  zu  lassen,    dafs  sie  von  ihren  er&ten  Stammvätern  auf 
die  spätem  Nachkommen  herabgeerbt  wären.      Die  Gleichheit 
der  Namen  mui^  daher  für  einen  wahrscheinlichen  Beweis  i^cl- 
ten,  dafs  uir  in  den  S<  yren,    Eticho  und   Weif,    die  -wahren 
Stammherrn  des  edeln  Geschlechts  der  Weifen  gefunden  ha- 
ben, den  nun  die  Uebcreiustimmuiig  der  von  ihnen  in  Besitz 
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«Tcnommenrn  Gegenden  mit  der  Lage  der  Welüsclicu  Allo- 
dieu  zur  Gewifshcit  crhcbt. 


Bis  zum  Jahr  'iQö  blieb  Odoacher  allgemeines  Oberhaupt 
derl\M2;ier,  Turcilingcr  und  Scyren  an  der  Donau  und  den 
Jnlischcu  Alpen;  da  aber  sein  entfernter  Sitz  in  Italien  kein« 
persönliche  Anrührung  dieser  Stiimme  erlaubte ,  so  vertrat  sein 
liruder  Weif  als  Unteranfiihrer  seine  Stelle.  Dieses  Verlmltnifs 
hörte  plötzlich  auf,  als  Odoachcr  von  dem  Ost-Golhen  Theo- 
derich überwunden  luid  getödtet  ward.  Was  konnte  nun  aus 
Weif  anderes  werden  ,  als  unabhiingiger  Anführer  der  Stam- 
me welchen  er  iniNamen  seines  Bruders  bisher  vorgestanden 
hatte?  Doch  entzogen  sich  ihm  die  Fvusier.  An  die  Ost-Go- 
then  angeschlossen,  wanderten  sie  nach  Italien,  wo  bald  dar- 
auf ihr  Andenken  auf  immer  erloschen  ist'*.  Da  nun  nach 
ihren  Abzu"  die  Herulcr  nach  Procopius,  nach  Paul  Diaconus 
die  Longobarden,  nach  andern  die  Baioarier,  die  allesammt 
ihre  eigene  Heerführer  hatten,  dasP»ugiland  in  Besitz  nahmen; 
so  erstreckte  sich  WelPs  Gebiet  nicht  mrhr  über  die  am  rech- 
ten Ufer  der  Donau  herablaufende  Landschaft,  sondern  war 
seitdem  blos  auf  die  sogenannte  Wüste  und  die  an  sie  stofsen- 
den  Julischen  Alpen  eingeschränkt.  Hier  lebte  nun  das  Scy- 
renvolk  mit  seinen  unzertrennlichen  Gefährten,  den  Turci- 
lin"crn,  unter  seinen  Weifen,  die  den  bescheidenen  Grafen- 
Tilel  annahmen,  abgesondert,  in  Ungenannlheit,  aber  aucli, 
weil  ihre  Anführer  sich  um  keinen  Preis  von  einem  31achtigern 

abhängig 
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abhängi'g  machen  liefsen,  in  einer  glücklichen  Unabhängig-- 
keit;  und  breiteten  sich,  auf  dem  Nacken  zweyer  Länder  siz- 
zend,  im  stillen  Gang  der  Zeit  in  Baioarien  und  Alemannien 
geräuschlos  aus. 

Es  ist  umsonst,    in  so  frühen  Zeiten  dem  allmähligen 
Wachsthum  eines  cdeln  germanischen  Geschlechts  nach'^ehen 
und  seinen  Stammbaum  entwerfen  zu  wollen.     Die  abendlän- 
dischen Geschichtsclireiber  haben  nicht  wie   die  moro^enländi- 
schen  dadurch  die  Geschlechterforschung  erleichtert     dafs  sie 
nach  dem  Eigennamen  bald  den   des    Vaters,    bald  den  des 
Sohnes  hinzufügten  :   sie  bezeichnen  der  Tiegel  nach  jeden  nur 
mit  dem  ihm  zur  Unterscheidung  von  andern  bald  nach  seiner 
Geburt  beygelegten  eigenthümlichen  Namen,  wodurch  er  dem 
Geschichtforscher  in  keinem  Zusammenhang  mit  seinem  Ge- 
schlechte erscheint.     Denn  die  Stamm-  und  Familien-Namen 
beginnen  in  Deutschland  nicht  früher  als  mit  der  Erblichkeit 
der  Lehen,  die  erst  im  eilften  Jahrhundert  durch  die  Conra- 
dinische  Constitution  (vom  Jahr  1037)  ihren  Anfan"  nahm- 
und  bis  das  Beyspiel  einzelner  edehi  Familien,    die  sich  einen 
Geschlechts- Namen  von  ihren  Gütern ,  oder  Schlössern     oder 
Aemtern,     oder  einer   andern   ihrer   IMerkAVürdigkeiten   bey- 
legten,    eine  allgemeine  Nachahmung  beym  hohen  und  nie- 
dern  Adel  fand,     verflossen  mehr  denn  zwey  Jahrhunderte. 
Wer  könnte  sich  also  in  so  frühen  Zeiten  die  Hoffnuno^  eines 
vollständigen    Geschlechtsregisters    des   edeln   Stammes   der 
Weifen  nur  im  Traume  beyfallen  lassen  ? 

Indessen  einzelne  höchst  merkwürdige  Bruchstücke  des- 
selben haben  doch  die  Zeit  in  den  Chroniken  des  Mittelalters 
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übeilcbt,    welche  selbst  vor  einer  strengen  Kritik  besteben 
werden,  wenn  sie  nur  hier  nicht  ungerecht  verweigert,    was 
sie  anderwärts  willig  einräumt.     Sie  kann  es  nicht  in  Abrede 
seyn,  dafs  die  germanischen  Familien bey  dcrBestimmungder 
EJüennanien  sich  mit  Vorliebe  an  die  Namen  ihrer  Stammväter 
oder  anderer  beriihmter  Vorfahren  gehalten  imd  sie  den  Neii- 
gcbohrnen  voll  der  frohen  Ahnung,  dafs  sie  einst  die  Namea 
mit  der  That  fuhren  würden,  beigelegt  haben:  war  dieses  der 
FallindemGcschlechtcder  Aigilofinger,  der  Carolinger,  derlJe- 
rengare  und  wie  vieler  anderer?  warum  nicht  auch  in  dem  er- 
lau(  hten   Hause  der  Weifen?    Zwar  lafst  sich  nicht  leugnen, 
dafs  solche  J.>ieblings- Namen  einer  Familie  durch  Zufall  oder 
auch  mit  Vorbedacht  in  andere  Geschlechter  Übergetragenwer- 
den konnten:    wer  möchte  daher  nicht  einräumen,    dafs  ein 
einzelner  Name  allein  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Fa- 
milie hinweist,  zu  welcher  der  gehört,    der  ihn  fiihrt.     Aber 
läfst  es  sich  nicht  mit  Sicherheit  annehmen  bey  der  Wieder- 
kehr der  übrigen  Lieblings-Namen  des  Geschlechtes  vor  und 
hinter  dem  Genannten?    nicht  auch  dann,    wenn  der  Name 
da  gefunden  wird,  wo  die  Güter  der  Familie,  welche  ihn  als 
Lieblings-Namen  führt,  zu  suchen  sind? 

In  dem  edeln  Hause  der  Weifen  kehren  dicNamen  Eticho 
und  TVe Ij  SfÄhst  in  sohhen  Zeiten  häufig  wieder,  wo  über  die 
Abstammung  der  Männer,  die  ihn  führen ,  gar  keine  Zweifel 
mehr  obwalten.  Zwischen  Judith,  der  Wel fischen  Gemahlin 
Ludewigs  des  Frommen,  undCuniza,  der  Stamm-Mutter  des 
Jüngern  \Vel fischen  Hauses,  lebte —  Graf  Eticho,  der  Bruder 
der  Kayserin  Judith  (gest.  c.  840),  GrafEticho,  der  sich  indie 
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Einsamkeit  bey  Ammergau  eine  Celle  baute  (gest.  910) ,  Graf 
Eticho ,  Bischof  von  Augsburg  (von  982  —  987) ,  Graf  Eticho, 
Vater  der  Edeln  von  Herciiiscella  —  und  Weif,  der  Vater  der 
Kayserin  Judith  (gest.  820),  Weif,  Graf  des  Gau  Argun(c.86o), 
Weif,  Graf  des  Lechrains  (gest.  c.  960),  Graf  Weif,  der  mit 
dem  Kayser  Conrad  dem  Salier  eine  Fehde  bestand  (gest.  10.30), 
Weif,  Herzog  von  Käruthen  (gest.  1047):  —  fast  in  jedem 
Menschenallcr  ein  Eticho  und  ein  Weif  Wer  sollte  nun  nicht 
jene  Namen,  wenn  sie  wahrend  der  frühern  dunkeln  Jahrhun- 
derte in  den  Gegenden  vorkommen,  in  denen  Welßsche  Allo- 
dial-Güter  lagen,  auf  Nachkommen  jener  berühmten  Ober- 
häupter der  Scyren  deuten  ? 

Doch  kommen  beyde  Namen  in  verschiedenen  Gestalten 
in  dem  Weifischen  Hause  vor,  unabgekürzt,  abgekürzt  und 
übersetzt. 

DieEigennamen  derGermanier  waren  alle  bedeutend  und 
drückten  immer  Eigenschaften  aus,  welche  bey  ihnen  in  beson- 
derer Achtung  standen,  wie  Tapferkeit  und  Kühnheit,  Schutz 
und  Hülfe,  Edelmuth  und  Treue,  Güte,  Gerechtigkeit,  Klug- 
heit u.  s.  w.  Sie  waren  daher  meist  zusammengesetzt,  bald 
um  in  einen  Namen  mehrere  geschätzte  Eigenschaften  zusam- 
menzudrängen, bald  um  eine  Eigenschaft  durch  ein  Beywort 
in  einem  ausgezeichneten  Grade  darzustellen.  Der  Fall  war 
znchhey  Eticho,  oder  EticJi,  wie  der  Name  ohne  lateinische 
Endigung  lautet,  Er  ist  zusammengezogen  aus  Edelrich  oder 
Adelrich,  wie  selbst  noch  Chroniken  und  Urkunden  sagen  ^°, 
und  aus  den  beyden  germanischen  Worten  «fZ^Z  oder  edel  und 
ric  oder  rieh  zusammengesetzt.    Da  ihn  zuerst  ein  Scyre  der 
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Ostsee  tragt,  der  Vater  Welf.^,    so  mufs  seine  Urbedeutung 
nicht  aus  den  germanischen  Dialecten  des  innern  oder  mitt- 
lem Deutschlands,  sondern  aus  dem  der  Ostsee,  dersichdem 
Scandinavischen,  wofern  er  nicht  mit  ihm  ganz  einerley  AVar, 
doch  sehr  geniihcrt  haben  mufs,    genommen  werden.     Und 
nach  dieser  Voraussetzung  hiitte  Edclrich  einen  edeln  Krie- 
ger oder  T/t'/JtVi  bedeutet,  von  edel  oder  adel  edel  und  rec, 
ric,    rieh  ein  Krieger  oder  Held^^.      Seitdem  dieser  Name 
ausserhalb  dem  Lande  seines  Ursprungs,    entfernt  von  der 
Ostsee,  mitten  in  Deutschland,  forlgebraucht  wurde,  konnte 
sein  urspriinglicher  Sinn   nicht  unverändert  bleiben:     denn 
rings  um  ihre   neuen  ^Vollnsitze  hörten   die   eingewanderten 
Scyren  ric  in  der  Bedeutung  anachnlich,    mächtig,   reiche 
prachtvoll,    auch  blos  als  ein  Sinn  verstärkendes  Beywort, 
gebrauchen ;    der  Krieger  und  Held  ward  nach  und  nach  da- 
bey  vergessen,  inid  man  dachte  bey  Edelricli  und  seiner  Ab- 
kiuzung  Ktich  nur  an  einen  mächtigen,   angesehenen  oder 
reichen,  prachtvollen  Edeln.  Für  denselben  Begriff  hatte  man 
aber  auch  in  dem  innern  Germanien  den'Namen  Edelbert  oder 
Adclhert  (von  adel  edel  und  bert  prächtig,  ansehnlich,  be- 
rühmt') '■* ,  und  seitdem  Zeit  und  Umgang  im  innern  Deutsch- 
land den  Begriff  des  edeln  Kriegers  in  Adehich  und  Etich  ver- 
drangt und  in  die  Namen  den  Begriffeines  angesehenen,  rei- 
chen, prachtvollen  Edeln  gelegt  hatten,  sah  manAdelrirhiuid 
Adelbert  für  Synonyme  an,    imd  brauchte  sie  auch  synonym. 
Daher  wurden  a\ich  beyde  zuletzt  auf  völlig  gleiche  Weise  ab- 
gekürzt und  auf  die  Sylbe  Ed,  Ad,  vuid  (mit  der  lateinischen 
F.ndigung)  auf  Eto,   Etto,   Ado,   Atho  und  (nach  einer  häi- 
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tern  Aiissprache)  aiifAzo  ziirücl< gebracht  9  9.  Doch  haben,  wie 
es  scheint,  die  verschiedenen  Familien  desselben  Geschlechts 
diesen  Pieichthum  gleichbedeutender  Namen  zu  ihrer  Unter- 
scheidung von  einander  gebraucht:  wenn  die  eine  ihren  Ahn- 
herrn durch  Adehich  oder  Etich  bey  ihren  Neu"^ebohrnen  er- 
neuerte, so  die  andere  durch  Adelbert,   Ado,  Azo:    ein  Fall 
der  auch  bey  andern  verschieden  gebildeten,  aber  gleichbedeu- 
tenden Namen,    wie  bey  Albret  und  Albert  statt  hatte      die 
obgleich  in  der  Zusammensetzung  verschieden,    doch  in  der 
•Bedeutung  einerley  waren,    aber  in  verschiedenen  Familien 
desselben  Geschlechts  zii  ihrer  Unterscheidung  dienten. 

Ein  verwandtes  Schicksal  traf  den  Namen    Weif  durch 
Uebersetzen  ins  Lateinische.      Die  Geistlichkeit,    eingebildet 
auf  ihre  lateinische  Gelahrtheit,  die  sie  vor  den  Layen  voraus 
hatte,  setzte  ein  grofses  Verdienst  darinn,  germanische  Eigen- 
namen zu  latinisiren.     Anfangs  begnügte  sie  sich  mit  einer 
angehängten  lateinischen  Endigung;    bald  aber,    da  sie   das 
Bedeutungsvolle  in  ihnen  kennen  lernte  und  erwos:    hielt  sie 
es  für  noch  zweckmäfsiger,    sie  das  im  Lateinischen  sa^-en  zu 
lassen,  was  sie  im  Deutschen  ausdrückten,  und  sie  zu  über- 
setzen.    Diesen  Versuch  machte  sie  mit  dem  Namen  TVelf  zu 
einer  Zeit,    dasein  Ursinn,    nach  welchem  er  einen  Helfer 
bedeutete  ^*,  noch  nicht  vergessen  war;   stiefs  aber  dabey  auf 
eine  eigene  Schwierigkeit.     An  die  Stelle  eines  deutschen  Ei- 
gennamens sollte  ein  gleichfalls  schon  gebräuchlicher  lateini- 
scher treten;  und  Auxiliafor  war  kein  Eigenname.    Eher  hät- 
te 5«Zrrt/:or  zur  Uebersctzung  dienen   können:    dieser  WalJ 
stand  aber  der  Gebrauch  entgegen,    den  man  in  der  Kirche 


xur  Dozeiilinung  des  Heilandes  nach  dem  Vorgang  derVulgata 
davun  niacliLe.  Glücklicher  Weise  hatte  die  spatere  Latiuitat 
bereits  einen  neuen  Eigennamen  für  Helfer,  Verthcidlger, 
Beschützer ,  den  Namen  BoTiifacius  gemacht,  (!iQ;n.  schon  ein 
Graf  des  funftcn  Jahrhunderts  fiihrte,  jener  römische  Befehls- 
haber von  Marseille,  den  Athaulf  (im  Jahr  407)  angriff", 
und  den  vor  und  nach  ihm  manche  andere  gtführt  haben  mö- 
gen, durch  den  sich  also  der  in  Weif  liegende  Begriff  eines 
Helfers  bequem  ausdrücken  liefs.  Denn  dafs  Bonifacius  im 
Latein  des  Mittelalters  nicht  überhaupt  einen  WohlthLiter  be- 
zeichnete, sondern  einen  JP'oIilthäter  durch.  Hülfe,  Schutz 
und  Verthcidiguiig  ,  dafür  leistet  der  Name  TVinfrid's, 
des  Apostels  der  Deutschen,  den  die  Kirche  auch  durch  Bo- 
nifacius übersetzte.  Gewahr:  denn  Winfrid  bedeutete  im 
Sachsischen  „einen  Vertheidigcr  oder  Beschützer  der  Freun- 
de". '  *  Auf  die  erste  Spur  dieser  Liebersetzung  von  Weif  trift 
man  in  der  Liste  der  Weifischen  Herzoge  vom  Elsafs,  auf  der 
neben  Eticho  und  Adelbert  auch  Bonifacius  vorkommt". 
Hat  nicht  schon  durch  die  Nachbarschaft  von  Eticho  und 
Adelbert  der  lateinische  Name  Bonifacius  den  Schein  einer 
Wclfisrhcn  Familien  -  Physiognomie?  Und  wem  mufs  nicht 
dieser  Schein  zur  Wirklichkeit  dadurch  werden,  dafs  Weif 
und  Bonifacius  in  der  Bedeutung  zusammentreffen?  Hier- 
durch ist  auf  einmahl  auch  ein  anderes  Ratbscl  gelöst,  wie 
unter  die  übrigen  Eigennamen  der  Germanier,  die  bis  zum 
z\aölften  Jahrhundert  allesammt  rein  deutsch  sind^^,  ein  ein- 
zieer  lateinischer,  der  Name  Bonifacius,  hat  kommen  kön- 
nen? Der  Name  Weif  war  hochbeiulimt,    und  diwite  ii\  sei- 
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ner  lateinischen  Uebersetzung  wieder  zur  Familien  -  Unter- 
scheidung seiner  Nachkommen;  wenn  die  eine  Familie  an  ihren 
Nengebohrnen  das  Andenken  Welfs  durch  seinen  deutschen 
Kamen  erneuerte,  so  that  es  die  andere  durch  dessen  lateini- 
sche Uehersetzung,    Bonifacius. 

Blit  den  leitenden  Namen,  Eticho,  Adalrich,  Adalbert, 
Weif  und  Bonifacius,  können  wir  uns  nun  mit  der  Hoffnung, 
uns  nicht  zu  verirren ,  in  die  Dunkelheit  der  mittlem  Jahr- 
himderte  wagen ,  um  die  in  Chroniken  und  Urkunden  übrig 
gebliebene  Bruchstücke  der  Geschichte  des  erlauchten  Hauses 
der  Weifen  aufzusxichen. 


u. 

Einzelne     Weifen 

i  n 

T^^rol,     Baloaricn    vind    Alemannien 

oluic  genealogischen  Ziisainnieiihang. 

Nach  seinem  Stamm -Vater  Weif  sinkt  das  edle  Geschlecht 
über  ein  Jahihimcleit  in  Verhorp;enheit,  wiüirend  Avelchem  es 
sehr  t'eschafti«^  gewesen  seynmufs,  sich  in  seinem  Ursitze  und 
dessen  Nachbarschaft  auszubreiten.  Denn  als  es  wieder  aus 
seiner  Verborgenheit  hervortritt,  hat  es  in  den  beyden  Rhä- 
thien  in  Alemannien,  im  transjnranischen  Burgund  die  aus- 
gebrcitetsten  Besitzungen.  Ihre  Inhaber  waren  Dynasten,  lau- 
tcr  Besitzer  freyer  AHodien,  die  sie  als  freyeManner  regierten 
und  aus  deren  Besitz  sie  keine  Macht  vertreiben  konnte.  Noch 
scheinen  sie  keine  Güter  als  Lehen  angenommen  zu  haben; 
CS  war  ia  selbst  noch  im  zehnten  Jahrhundert  in  der  Weifen- 
Familie  etwas  so  Unerhörtes,  Giiter  als  Lehen  zu  besitzen, 
dafs  Eticho  mit  seinem  Sohn  Heinrich  bis  zur  Unversühnlich- 
keit  zerfiel,  weil  er  sich  vom  Kayser  Arnulf  ein  Stück  I,an- 
des  als  Lehen  hatte  aufdringen  lassen.  Ihre  Comitate  besä- 
fsen  daher  die  Weifen  der  Regel  nach  nicht  alskönigliche  Beam- 
ten sondern  als  freye  Herren.  Sie  nahmen  wohl  Stants-Aem- 
ter  an  und  machten  sich  dadurch  zu  Getreuen  der  Uegcn- 
ten-  aber  ohne  dabey  die  erst  späterhin  den  Inhabern  solcher 
Aemter  aufgelegte  Lehusverpflichtungen  über  sich  zu  nehmen. 

Nur 
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Nur  in  solchem  Sinne  waren  sie  Grafen  und  Herzoge  der 

Franken. 

In  ihren  Ursitzen,    den  heyden  Rhätien  (d.  i.  in  dem  heu- 
tigen Tyrol  und  dem  grüfstenTheildes  heutigen  Bayern),  stan- 
den ilire  Besitzungen  bald  nach  ihrer  ersten  Niederlassung  un- 
ter der  Oberherrschaft  derOst-Gothen,  ^xenn  es  mit  der  Nach- 
richt des  Agathias  seine  Richtigkeit  hat,  dafs  Theoderich  sei- 
ne  Herrschaft  selbst  über  Alemannien  ausgedehnt,    und  da- 
selbst wenigstens  Tribut  erhoben  habe  '^      Hätten  ihn  nun 
auch  die  Weifen  im  Ammergau,  Augstgau  und  an  den  Juli- 
sehen  Alpen  entrichten  müssen,  so  hätte  er  doch  mit  Theode- 
richs  Tod  (im  Jahr  5ü6)  atifg^höit,    zu  der  Zelt,  da  der  hart- 
näckige Krieg  zwischen  den  Ost-Gothen  und  Justinian  ausge- 
brochen  war.     Während  desselben  zogen  sich  die  Ost-Gothen 
von  allen  auswärtigen  Gegenden,  namentlich  von  Alemannien, 
zurück,  entschlossen,  der  Ausbreitung  der  Franken  nichts  in 
den  Weg  zu  legen,    damit  sie  sich  nicht  mit  ihren  Feinden, 
den  Griechen,    gegen  sie  verbinden  möchten,    und  sich  blos 
auf  die  Vertheidigung  des  fruchtbaren  Italiens  einzuschränken, 
aas  eines  hartnäckigen  Kampfes  eher  werth  war,  als  dienörd- 
lichen  an  Alemannien  anstofsenden  Länder ^°.      Zogen  sich 
gleich  die  Gothen  auf  die  natürlichen  Bollwerke  von  Italien, 
die  rhätischen  Gebirge,    zurück,    so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dafs  die  daselbst  zwischen  engen  Pässen  und  Clausen  ansässi- 
.^en  Weifen  in  strenger  Abhängigkeit  von  den  Ost-Gotlien  ge- 
halten worden  wären.       Waren  ja  die  Brenoncn,    ein  altes 
rhätis'ches  Volk,  in  den  hohen  Alpen  des  Engadiens  und  des 
wenlichen  Tirols,  selbst  unter  Theoderich  von  den  Gotheii 


so  vinal)lii'inp;ii:;  ocl)l leben,    clafs  sie  Öfters  in  die  l)enaclihaiLe, 
iliiu  untcnvoifene  Provinz  ungestraft  einfielen  \infl  plünder- 
ten,   und  (latin  mit  ihrem  Tiaube  in  ihre  Gebirge  zurückkehr- 
ten"*'.     Die  Wichtigkeit,    mittlen  Welhschen  Besitzern  der 
Gebiige  in  gutem  Vernehmen  zu  stehen,  erkannten  kurz  dar- 
auf die  mächtigen  Longobarden:    wie  viel  mehr  werden  sie 
die  Ost-Gothcn  in  der  Zeit  ihres  Kampfes  mit  den  Griechen 
erkannt  haben,  da  sie  damalds  alles  aufboten,  was  sie  mit  ih- 
ren Nachbaren   in   freundschaftlichem    Vcrhaltnifs    erhalten 
konnte!   Sie  verliefsen  sogar  zuletzt  freyvvillig  den  gebirgigten 
Theil  Rhatiens;  die  Franken  ruckten  nach;    und  unter  Theo- 
dobert  (c.  o3G)  hatten  sie  nicht  nur  die   nördlichen,    disseits 
des  Gebirges  gelegenen  Länder,     sondern  aurh  die  schönen 
Striche  von  Italien,  die  am  Fufs  der  Alpen  bis  nach  Venedig 
hinlaufen,  sich  unterworfen"**.    Die  leztern  gingen  zwar  nach 
der  Zeit  ihnen  wieder  verlohren;   die  Gebirge  wechselten  auch 
\-vohl  ihren  Heirn:     aber  was    nöidlich,     disseits  der  Alpen, 
gelegen  war,  blieb  ihnen.     Hier  Avenigstens  lagen  seitdem  die 
Weifischen  Besitzungen  im  fränkischen  Gebiete      Nur  das  Ge- 
birge hat  wahrscheinlii  h  nie  fränkische  Herrschaft  anerkannt, 
und  blieb  ein  freyes  Land,    das  Fianken   und  Longobarden 
(die  seit  56u  in  Oberitalien  herrschten)  von  einander  abhielt. 

Dieser  Zustand  des  Thcils  des  Gebirges,  auf  dem  Weifen 
Sitze  «benommen  hatten,  kann  aber  nur  aus  dem  Zusammen- 
han«'  der  Begebenheiten  vermuthct,  nicht  aber  mit  Stellen 
alter  Schriftsteller  belegt  werden:  sie  schweigen  überhaupt 
von  den  Schicksalen  des  Gebirges  während  des  sechsten  Jahr- 
hunderts.    Nur  einmahl  kommt  ein  Weif,   wie  man  aus  dem 
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Namen  HumiJfiis  (der  tapfere,    küline  Helfer)  folgern  mufs, 
als  vertrauter  Freund  des  Longobarden -Königs  Bertarid  (reg. 
675  —  690)  vor;  und  wer  möchte  ihn  nicht  am  liebsten  aus 
dem  Grafen -Geschlecht  zu  Bozen,    das  in  der  folgenden  Zeit 
als  zum  Weifischen  Stamm  gehörig  unleugbar  da  steht,    ent- 
sprossen seyn  lassen?     Erst  vermittelte   er  seinem  Freunde 
dem  Longobarden  -  König  Bertarid  ,    der  aus  Pavia   von  Gri- 
moald  vertrieben  worden   war,    eine  gastfreundliche  Aufnah- 
me; und  als  Grimoald  sein  gegebenes  Wort  zu  brechen  und 
den  aufgenommenen  Gastfreund  durch  IMeuchelmord  aus  dem 
Wege  zu  räuinen  beschlossen  hatte,  beförderte  er  mit  ei"-ener 
Lebensgefahr  Bertaiid's   Flucht   zu    dem    fränkischen  Koni»- 
Clotar  111,  und  bewährte  seinen  Namen  Hunulf  mit  derThat. 
Das  Grofse  in  seinem  Betiagen  konnte  selbst  Grimoald  nicht 
verkennen;  er  ehrte  es  auch  durch  die  Erlaubnifs,    dafs  Hu- 
nulf seinem  Freunde  Bertarid    nach   Frankreich  nachfoltren 
diufte*^.     Und  war  es  nicht  etwa  Dankbarkeit  gegen  das  Gra- 
fenhaus, aus  dem  sein  edelmüthiger  Freund  entsprossen  war 
dafs  Bertarid ,    als  er  wieder  auf  den  longobardischen  Thron 
gelangt  war,  mit  seinem  Sohn  und  Mitregenten  Cunibert    des 
Grafen  von  Bozen,    den  der  Herzog  von  Trident,    Alachis  "* 
(c.  687)  angegriffen,  und  dem  er  eine  schwere  Niederlage  bey-- 
gebracht  hatte,    sich  nachbarlich  annahm,    und  ihn  mit  f^e- 
waffneter  Hand  verthcidigte  '^^  ?  Zeigt  nicht  selbst  der  Ano-iiff 
den  der  tridentinische  Grcnzstatthalter  des   longobardischen 
Reichs  auf  den  Grafen  von  Bozen  wagte,  dafs  seine  Grafschaft 
dem  Longobarden -Pieich  nicht  unterworfen,    sondern  freyes 
Eigen thum  des  Hauses,  das  daselbst  safs,  gewesen  sey?  Aber 
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auch  zu  ERloaiicn  kann  sie  niqlit  gehört  Iiahen.  Zwar  strehtc 
sclion  liundcit  Jahre  fiiiheiGaiibald,  nach  seiner Vcim:ihhuig 
mit  einer  longohardischeu  Prinzessin  •* ' ,  aul"  den  Beystand  der 
mUchligen  Longobaiden  sich  verlassend  ,  nach  der  Unterdrük- 
kiing  der  Frcyheit  des  Gebiiges:  aber  die  Franken  vereitelten 
den  Plan;  sie  vertrieben  Garibald  ausüaioarien,  und  setzten 
bald  darauf  (im  Jahr  690)  Tassilo  zum  Herzog  des  Landes  an 
seine  Stelle"**.  Die  Allodialbositzer  des  Gebirges  blieben  in 
deraZubtand,  in -welchem  sie  gewesen  waren;  und  seitdem 
zeigt  sich  keine  Spur  in  der  Geschichte,  dafs  ihr  freyes  Eigen- 
tlium  duch  einen  andern  Feind  gefährdet  worden. 

Weiß  sehe  Herzoge  im  Elsaß. 

Um  dieselbe  Zeit,  da  das  Welfische  Haus  in  Hunulf,  ei- 
nem seiner  vermuthlichcn  Abkömmlinge  im  Tyrolischen  Ge- 
birge zimi  Vorschein  kommt,  tritt  es  auch  in  Alemannien  auf 
den  Schauplatz  ,  in  Dynasten,  deren  Besitzungen  sich  vom 
transjtiranischen  Burgund  über  den  F.lsafs  hin  durch  Aleman- 
nien bis  über  die  Grenzen  von  Bayern  ausdehnen. 

Wir  gehen  dabey  von  EiicJtO,  dem  Vater  der  h.  Odilia, 
aus,  der  unter  drey  fränkischen  Königen,  unter  Childerichll, 
Dagobert  U ,  und  Theoderich  III  demElsafs,  der  damahlsvon 
Alemannien  getrennt  war,  und  unter  einem  eigenen  Herzog 
stand,  verwaltete.  Name  und  Vorfahren  eignen  Et:cho  dem 
Weifischen  Hause  zu.  Zwar  hat  kein  Chronist  jener  Zeit  den 
Namen  seines  Vaters  aufgezeichnet,  und  als  die  folgenden 
Zeitennach  demselben  begieiig  wurden,  so  fehlten  ihnen  die 
leiten  Jen  Grundsäze,  durch  Avelchc  sie  ihn  noch  aus  der  Ver- 
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borgcnhcit hatten  ziehen  können;  sie  giiffcn  ihnvichnchr  auFs 
geradevvohl  aus  der  Luft:  der  Lchensbcschreibcr  der  h.  Odilia 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert  einen  Leutherich,  vorgeblichen 
Palast- Präfecten  und  Major-Domus  des  Kaysers  Hildericli*', 
und  der  Annalist  zu  Ebersheini  im  dreyzehntcn  Jahrhundert 
einen  Leudesius  aus  Austrasien  ^^  :  aber  die  Kritik  hat  längst 
diese  Angaben  in  ihrer  Nichtigkeit  daTgestellt  *'. 

INIan  hätte  nur   dem  Ursprang  des  Herzogthums  Elsafs 
und  der  Folge  seiner  Herzoge  nachgehen  dürfen,  so  wären  die 
Vorfahren  Eticho's  unverkennbar  hervorgetreten.     Er  stamm- 
te unstreitig  von  den  Herzogen  im  Elsafs,    seinen   Vorwesern 
im  Amte,   ab.      Zwar  ^val•en  um  jene  Zeit  die   Herzogthiimer 
noch  nicht  erblich;    aber  man  gieng  nach  den  Alemannischen 
Gesetzen  bey  der  Besetzung  eines  erledigten  Herzogthums  von 
der  zu  seiner  Verwaltung  einmahl  angesetzten  Familie  nicht 
ab,  und  der  Sohn  folgte  seinem  Vater  in  der  herzoglichen  Wür- 
de, wofern  er  diese  Auszeichnung  nicht  durch  Vergehen  ver- 
wirkt hatte '°.     Und  darum  bekleideten  auch  Eticho's  Nach- 
kommen in  ununterbrochener  Folge   die  herzogliche  Würde 
im  Elsafs,   so  lange  sie  dauerte:    auf  Eticho  folgte  sein  Sohn 
Adelbert,   und. auf  diesen  wieder  Luitfried ,    Eticho's  Enkel; 
warum  sollten  nun  nicht  auch  Eticho's  Vorweser  im  herzoeli« 
chen  Amte  seine  leiblichen  Vorfahren  gewesen  seyn  ?    Die  Rei- 
he der  Herzoge  vom  Elsafs  beginnt  mit  Gundo  (bis  66o),  dann 
folgen  Bonifacius  (von  66o — 666),  Eticho  (von  666  —  6öo), 
Adelbert  (von  68o  —  721)  und  Luitfried,  bey  dessen  Tod  die 
herzogliche  Würde  im  Elsafs  eingieng  (von  72 1  —  70O). 
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Demnach  llcfo  F.lltho's  Gcscliloclilsiegister  durch  Bonifa- 
cius  auf  Gundo  oder  Gunzo,    \vie  er  a\ich  nach  einer  etwas 
liärlcrn  Aussprache  genannt  wurde,  zurück.     Wenn  nacli  den 
Urkunden,    die  JMeurisse  gesehen  hat  *' ,  Sigebert,    der  Sohn 
Da<»oberts  I,    der  von  655  —  656  regierte,    mit  Fredeburga, 
die  bey  Wiiliifridus  Slrabo  cineTochter  des  Herzogs  Gunzo  ge- 
nannt wird  *',  vorlobt  war,  so  kann  ihr  Vatei  kein  anderer  als 
Gundo  'J'ewescn  scyn,  der  bis  GÜüdemHerzogthum  Elsafs  vor- 
stand da  die  Zoitrcchnupgübercin  trifft  und  sich  in  diesen  Zeiten 
kein  andrer  Herzog  dieses  Namens  finden  lafst  '^ :    und  dieser 
Gunzo  mufs  zum  Weifischen  Geschlecht  gehört  haben.     Denn 
er  widersetzte  sich  derEimichtungeincs Klosters,   welchesder 
h.  Magnus  oderMagnoaldus  in  den  engen Piissen  der  Julischen 
Alpen  bcy  Füessen  stiften  wollte'*.      Dieses  konnte  er  nicht 
als  Herzog  gethan  haben;     denn  sein  Herzogthum  erstreckte 
sich  n\u'  über  den  Elsafs,    und  nicht  über  Aleraannien,    nicht 
über  Baioarien ,    nicht  bis  an  die  Julischen  Alpen.     Aber  als 
Allodial- Besitzer  der  Gegend,  wo  das  Kloster  angelegt  werden 
sollte,  vordiente  er  über  die  geschehene  Bitte  gehört  zu  wer- 
den; und  lag  hierinn  der  Grund  zu  seinem  versteckten  AVider- 
spruch,  so  war  er  unstreitig  vom  Weifischen  Stamm,    dessen 
Allodien  unter  andern  in  den  Julischen  Alpen  gesucht  werden 
müssen. 

Endlich  bestätigen  Gundo's  Wclfische  Abkunft  auch  die 
Namen  seiner  Nachfolger,  die  wir  uns  nach  Alemannischen 
I\echten  als  seine  Nachkommen  zu  denken  haben ,  die  Namen 
Bonifacius  (d.  i.  Weif),    Eticho  und  Adclbcrt,    in  deaen,  wie 
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oben  gezeigt  worden,    die  Wölfische  Nameu  -  Pliysiogriomie 
nicht  zu  verkennen  ist. 

Giindo's  lind  seiner  Nachfolger  Welfische  Abkunft  voraus- 
gesetzt, so  beginnt  schon  im  siebenten  Jahrhundert  die  Wich- 
tigkeit des  edeln  Stammes  für  ganz  Deutschland,  Der  Elsafs 
tritt  durch  sie  aus  seiner  Dunkelheit  hervor.  Im 'sechsten 
Jahrhundert  Avird  seiner  kaum  in  Schriftstellern  erwähnt; 
durch  seine  fiuif  auf  einander  folgende  Welfiscbe  Herzoge, 
Gundo,  Bonifacius,  Eticho ,  Adelbert  und  Luitfiied  (von  c. 
640 — yoC)  gelangt  er  zuerst  zu  einer  allgemeinen  Genannt- 
heit durch  die  Freygebigkeit,  mit  welcher  schon  die  Heizoge 
ihre  geistliche  Stiftungen  ausstatteten  :  Gundo  die  Abtey  Grand- 
vall  in  der  ßasler  Diöces;  Eticho  das  Nonnenkloster  Hohen- 
burg,  das  er  zum  Sitz  seiner  Tochter,  der  h  Odilia,  bestimm- 
te, und  die  Abtey  Ebersheim,  die  er  in  der  schwäbischen 
Grafschaft  Kiichheim  anlegte,  Adelbert  das  Nonnenkloster 
des  h.  Stephanus  ausserhalb  den  Pvingmauern  von  Strasburg 
(715 — 72c;)  und  das  Schottenkj  oster  Honaug  auf  einer  Rhein- 
insel (720),  das  aber  der  Rhein  im  Lauf  der  Zeit  verschlun- 
gen hat.  Und  mit  ähnlicher  Freygebigkeit  setzten  die  Grafen 
Ebeihard  luid  Mason,  zwey  Söhne  Adelberts,  ihre  geistliche 
Stiftungen  fort:  jener  durch  die  Anlegung  des  reich  begabten 
Klosters  Murbach  (72B),  und  dieser  durch  das  Mason's  Klo- 
ster im  Sund^au  in  der  Basler  Diöces^*.  Zu  solchen  reichen 
geistlichen  Stiftungen  gaben  ihnen  ihre  ausgebreitete  Besiz- 
zungen  difs-  itnd  jensrits  des  Rheins,  difs-  und  jenseits  des 
Jura  die  Kiäfte.  Sie  waren  reiche  und  mächtige  Dynasten  im 
Breisgau,  Oitenau,  Elsafs  (Alemannien)  und  im  transjurani- 
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sehen  Bnr^uncl,  die  eben  ihres  ausgebreiteten  Güterbesitzes 
we-^en  vor  andern  Geschlechtern  im  Elsafs  die  nölhige  IVIacht 
hatten  die  herzofiliche  Wiirde  mit  Anstand  und  Kraft  zu 
fuhren.  Als  darauf  das  edle  Haus,  nach  Erlöschung  desHcr- 
zo^thums,  ^viedcr  blolse  Grafen  in  drei  Linien,  die  sieh  von 
Luitfried,  Eberhard  und  Hugo  gebildet  hatten,  aufstellte, 
so  begann  erst  seine  noch  schönere  Bliithe  im  Elsafs :  jetzt  wur- 
den ihm  die  kraftvollen  IMiinner  gobohren,  welche  die  Stamm- 
väter der  mächtigen  Häuser,  Lothringen;  Habsburg  und  Zäh- 


rinsien  2:c\vorden  sind"^. 


Grafen  von  AltorJ  und  im  Aleinannischen  Turgaii. 

Um  die  Zelt,  dadasHcrzogthum  Elsafs  eingeht,  erschei. 
nen  die  Grafen  von  Altorf  (ohnweit Ravensburg  in  Schwaben) 
in  der  Geschichte,  ein  Haus  mächtiger  Dynasten  in  Aleman- 
nien  und  Bayern.  Eine  Stiftung  dieses  Hauses  mufs  Alto- 
münstrr,  eine  Abtey  in  der  Mitte  zwischen  Augsburg  und 
München  gewesen  seyn.  Zwar  fidnt  sie  eine  etymologische 
Grille  wie  sie  Klosteibrüder  liebten,  auf  einen  Schotten, 
Namens  Alto,  zurück:  aber  wäre  auch  unter  seiner  Leitung 
die  erste  Einrichtung  des  Stifts  getroffen  worden,  so  müfsten 
doch  die  Allodial- Besitzer  jener  Gegend  die  Güter  zu  seiner 
Bcabun"  ausgesetzt  haben :  und  diese  waren  Weifen  ' '.  W  ill 
man  auch  Fuidcr,  als  einem  so  späten  Schriftsteller,  keine 
Stimme  einräumen,  wenn  er  Eticho  zum  Stifter  von  Alto- 
münster  macht,  ob  er  gleich  vielleicht  die  Nachricht  aus  einer 

guten 
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guten  Quelle  könnte  geschöpft  haben  ^5,  so  wird  sie  doch  da- 
durch aller  jfVufrnerksamkeit  würdig  ,  dafs  die  Altorfischen 
Weifen  der  folgenden  Jahrhunderte  Altomünster  für  eine  Stif- 
tung ihres  Hauses  ansehen.  Als  Eticho,  der  am  Ende  des 
neunten  oder  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  aus  Verdrufs 
darüber,  dafs  sein  Sohn  Heinrich  sich  vom  Kayser  hatte  ein 
Lehn  aufdringen  lassen,  sich  und  zwölf  Trauer  -  Gefährten 
Gellen  im  Walde  beyAiumergau  angelegt  hatte,  in  seiner  Ein- 
samkeit gestorben  war,  so  glaubte  sein  Sohn  Heinrich  die 
Asche  seines  Vaters  nicht  besser  ehren  zu  können,  als  wenn 
er  die  noch  lebenden  Gefährten  seiner  Einsamkeit  in  ein  rei- 
ches Kloster  zu  einem  bequemen  und  ruhigen  Leben  versetzte 
und  wählte  dazu  Altomünster''.  Würde  seine  Wahl  diese 
Abtey  getroffen  haben,  wäre  sie  nicht  eine  Stiftuno-  seines 
Hauses  gewesen?  Endlich  lebte  auch  um  die  Zeit  derAnlecun«- 
dieser  Abtey  ein  Eticho,  der  eine  Urkunde  über  eine  Schen- 
kung des  bayerschen  Herzogs  Tassilo  im  Jahr  778  als  ,,Graf 
üticho"  (nur  eine  andere  Aussprache  des  berühmten  Namens) 
als  Zeuge  mit  unterzeichnet  hat  '^  °. 

Ihm  gleichzeitig  kommen  mächtige  Welfische  Grafen  im 
Alemannischen  Turgau  vor. 

Die  ewigen  Unruhen,  welche  die  Herzoge  von  Aleman- 
nien  im  Gefühl  der  Macht,  dieihnen  derBesitz  eines  so  weit- 
läuftigen  Herzogthums  gab,  gegen  ihre  Oberherrn  erhoben, 
hatten  die  fränkischen  Könige  zuerst  veranlafst,  den  ganzen 
Elsafs  von  Alemannien  zu  trennen:  imd  ihm  einen  eisenen 
Herzog  vorzusetzen.  Da  dessenohncrachtet  solche  Bewegun- 
gen in  Alemannien  fortdauerten,    so  cntschlofs  sich  endlich 
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riphi,  der  Vater  Carlo  desGrofsen,  dicHerzogthiimer,  Elsafs 
und  Alemannicn,  ganz  aufi^uhebcn,  und  dem  erstem  Grafen 
\ind  dem  letztem  Cammcr- Boten  (missos  camerae,  Verwalter 
der  königlichen  Cammcr-Giiter)  vorzusetzen**.  Es  war  gera- 
de in  dem  Zeitalter,  da  die  Geistlichkeit  im  Gefühle  ihres  zu- 
nehmenden Woldstandes,  mit  den  unfruclitbaren  Gegenden 
und  Einöden,  die  sie  zur  Anlegung  ihrer  Klöster  angewiesen 
erhalten  hatte,  nicht  mehr  wie  anfangs  zufrieden  war,  son- 
dern, nach  reichen  und  fruchtbaren  Gegenden  begierig,  Zu- 
griff, wo  sie  zu  bessern  Besitzungen  gelangen  konnte.  AVo 
nun  die  weltliche  Macht  in  kraftvollen  Hiinden  war,  da  be- 
gann ein  Reiben  zwischen  ihr  und  der  Geistlichkeit,  bey  dem 
dasÜberi^ewicht  so  lange  auf  der  Seite  der  weltlichen  Beamten 
blieb,  bis  wieder  die  falsche  Andacht  ihre  Nachfolger  dem 
Ländererwerb  der  Geistlichkeit  günstiger  stimmte. 

In  einen  solchen  Streit  über  die  Besitzungen,  welche  das 
Kloster  St.  Gallen  in  den  letzten  Zeiten  erworben  hatte,  ge- 
rieth  dessen  Abt,  der  h.  Othmar,  (kurz  vor  dem  Jahr  769) 
mit  TFarin,  dem  Cammer-Boten  von  Alemannien*»  und  Gra- 
fen von  Tur^^au  und  Linzgau  ,  den  noch  die  Weifen  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  für  ihren  Vorfahren  erklärten.  Überzeugt 
von  der  nichtigen  Art  der  Erwerbung  vieler  Güter,  die  St. 
Gallen  schon  zusammengebracht  hatte,  achtete  Warin  bey 
seinen  Ztirückforderungen  weder  auf  die  Widerspüche  des 
Abts  Othmar,  noch  auf  die  Schenkungsurkunden,  noch  auf 
die  von  den  Königen  der  Franken  ertheilte  Bestätigungen 
\ind  Freyheitsbriefe,  noch  auf  die  durch  Othmar's  Betrieb 
vom  Hofe  ihm  zugegangene  AVeisungen.      Als  sich  einst  Oth- 
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mar  A\iedcr  auf  dem  Wege  nach  dem  HoQager  befand,  um  ge- 
gen Warin's  Gewalthandlungen  Klagen  anzubringen,  licfsihn 
Waiin,    von  Fiudhardt,    einem  andern  Alemannischen   Cam- 
mer-Boten,  unterstützt  und  mit  Sidonius,  dem  Bischof  von 
Costanz,    darüber  einverstanden,  aufgreifen.     Nun  wurde  er 
unter  der  Anschuldigung  eines  begangenen  Ehebruchs  zuerst 
auf  dem  Schlosse  Bodmann  (am  Bodeusee)  und  dann  auf  der 
Pihein- Insel  bey  Steine  eingesperrt.     Doch  überlebte  er  seine 
Gefangenschaft  nicht  lange,    indem  er  seine  physische  Kräfte 
durch  freywilliges  Wachen,  Beten  rmd  Fasten  so  schnell  ver- 
zehrte, dafs  er  nach  einem  halben  Jahr  (7Ö9)  eine  Leiche  war. 
Die  beiden  Caninier- Boten  theilten  sich  nun  mit  dem  Bischof 
von  Costanz  und  einigen  andern  in  die  St.  Gallischen  Güter: 
•Warin  nahm  die  Hofe  Thüringen,    Marchhof,    Engen;    Rud- 
hardt  wieder  Andelfingen  und  Utznach,    welches  nebst  Bä- 
reschwcil  der  Graf  Geiold  nach  der  Zeit  an  den  königlichen 
Fiscus  zu  Zürich  zog;  der  Bischof  von  Costanz  u.  a.  nahmen 
das  Übrige  "5'. 

Es  ist  Schade,  dafs  von  einem  so  kräftigen  und  selbststan- 
digcn  Character,  als  Warin  verräth,  keine  andere  Nachrich- 
ten in  den  Geschichtbiiciiern  übriggeblieben  sind,  als  die  St. 
Gallischen,  die  sein  Verfahren  nur  ins  Schwarze  mahlen.  Da 
er  aber  im  völlisren  Ein  verstand  nifs  mit  dem  Bischof  von  Co- 
stanz  handelte,  so  läfst  sich  wohl  annehmen,  dafs  der  h.  Oth- 
mar  sein  Kloster  auf  Kosten  des  königlichen  Fiscus  undseiner 
Nachbaren  durch  Mittel,  die  nur  der  ZAveck  heiligen  sollte, 
zu  bereichern  gesucht,  und  Warin,  als  Verwalter  der  königlichen 
Cammer,   sich  seinem  Unwesen  mit  Recht   widersetzt   habe, 
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wofern  er  auch  in  der  persönlichen  Züchtigung;  Othmar's  zU 
weit  gegangen  seyn  ?ollle.  Nur  die  falsche  Andacht  seiner 
minder  selbstständigen  Nachkommen  liefs  sich  leicht  von  der 
habsiichtigen  Kirche  überreden,  dafs  sich  ihr  Vorfahre  andern 
Heiligen  vergriffen  habe,  und  sie,  seine  arme  Seele  zu  lösen, 
zur  Wiedererstattung  und  zu  frcywilh'gen  Opfern  verpflich- 
tet ^TÜrcn,  Diesem  Umstand  allein  vei danken  wir  dieKennt- 
nifs  seiner  Abkunft,  die  sonst  aus  Mangel  an  andern  Quellen 
nicht  mehr  zu  erforschen  seyn  würde.  Abgesehen  von  Tsen- 
bart  (seinem  Sohn),  der  Güter  über  Güter  dem  Kloster  St. 
Gallen  zuriickgab,  so  brachten  die  Weifen  (von  der  Altoif- 
schcn  Linie)  Rudolph,  Wolfhard  und  Heinrich,  noch  im  eilf- 
ten  Jahrhundert  den  heiligen  Othmar  einen  jidu liehen  Ceusus 
von  dem  Metall  der  Julischen  Alpen,  um  für  dieMishandlung, 
die  ihr  Vorfahre  Warin  gegen  ihn  zu  Schulden  habe  kommen 
lassen,  Genugthuiing  zu  leisten,  und  dessen  Seele  durch  ein 
Opfer  zu  lösen*"*.  Würden  sich  edle  Weifen  zu  so  einer  De- 
müthigung  verstanden  haben,  wäre  es  nicht  allgemein  aner- 
kannt gewesen,  dafs  Warin  zu  derselben  Weifischen  Linie, 
von  welcher  sie  abstammten,  gehört  habe?  Ja  selbst  der 
Kayser  Conrad  1 ,  von  mehr  als  einer  Seite  mit  dem  Weifischen 
Hause  zu  Altorf  verwandt **%  that,  als  er  im  Jahr  912  die 
Abtey  St.  Gallen  besuchte,  dem  Schatten  des  h.  Othmar  am 
Altar  der  Kirche  eme  feyerlichc  Abbitte  wegen  der  Verfolgung, 
die  einer  seiner  Ahnen,  derGaugraf  Waiin,  überihnverhängt 
habe,  und  machte  der  Kirche  und  dem  Kloster  reichliche 
Geschenke'*. 
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Diesen  Nachricliten  zufolge  hiitte  Warin  zum  Welfisclien 
Hause  zu  Altorf  gehört:  doch  ist  der  Name  seines  Vaters  nicht 
mehr  auszumitteln.  ]Man  hat  auf  den  Grafen  Wegcnlenz,  der 
einen  Warin  zum  Sohn  hatte,  gerathen*^^:  allein  Wegenlenz 
war  nicht  Vater  des  Alemannischen  Cammer-Botens  Warin, 
sondern  eines  weit  spätem  Beamten  dieses  Namens,  der  im 
27  Regierungsjahr  Carls  des  Grofsen  ein  Placitum  gehalten 
hat.  Andere  haben  Warin  dem  Elsafsischen  Grafen  Eberhard, 
dem  Stifter  der  Ab tey  Murbach,  der  im  Jahr  747  starb,  als 
Sohn  angesetzt,  um  dadurch  zugleich  seinen  mit  Namen  nicht 
bekannten  Sc>hn,  der  noch  vor  seinem  Vater  gestorben  ist, 
aus  der  Verborgenheit  hervorzuziehen.  Wie  könnte  aber  Wa- 
rin, der  Cammer-Bote  in  Alemannien,  der  im  Jahr  769  den 
h.  Othmar  seiner  Abtey  hat  entsetzen  lassen,  schon  im  Jahr 
747  unter  den  Todten  gewesen  seyn?  Da  diese  Versuche,  Wa- 
rin's  Vater  mit  Namen  zu  erforschen ,  mislungen  sind ,  so 
werde  er  blos  der  Altorfischen  Linie,  die  durch  ganz  Aleman- 
nien zerstreute  Gilter  besafs,  im  Allgemeinen  zugeeignet,  weil 
sich  Rudolph,  Wolfhard,  Heinrich  (lauter  Altorfische  Grafen) 
für  seine  Nachkommen  durch  den  Census  zur  Lösung  seiner 
Seele  erklärten.  Er  selbst  hatte  als  Alemannischer  Cammer- 
Bote  der  fränkischen  Könige  seinen  Sitz  im  Turgau,  und 
starb  774*^^ 

Da  Warin  und  Rudhardt*^'  fast  immerin  Gesellschaft  vor- 
kommen ,  und  sich  briiderlich  gegenseitig  unterstützen,  so 
sehen  sie  die  Geschichtforscher  häiifig  für  Brüder  an  ,  wornach 
Rudhardt  auch  zu  dem  Welfischeu  Geschlecht  zu  rechnen  wä- 
re^".    AVic  könnte  aber  aus  dieser  ihrer  Verbindung  gemein- 
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scliaflUche  Abstämmling;  p;ef(»1gort  ■werden?  Erforderte  nicht 
das  gleiche  Amt,  das  sie  in  Akmannien  verwalteten,  dafs  sie 
sich  als  Freunde  und  Amtsbriider  in  ihren  Geschäften  und  Un- 
ternehmungen gegenseitig  unterstützten  ?  Rudhardt  \vird 
durch  keinen  einzigen  nur  scheinbaren  Grund  dem  Weifischen. 
Hause  zugeeignet,  und  mufs  von  ihm  getrennt,  aber  es  mufs 
auch,  wegen  Blangrl  an  Nachrichten,  das  Geschlecht,  zudem 
er  irehOrte,   unbestimmt  bleiben. 

Dem  Cammer- Boten  Warin  hingegen  setzen  die  Kloster- 
Annalisten  Isenbnrt  als  Sohn  an.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man 
Bedenken  trug,  Iscnbart  an  der  Fortpflanzung  des  Weifischen 
Geschlechts  Antheil  nehmen  zu  lassen,  weil  der  Klosterwitz 
sein  Ehebette  durch  die  Niederkunft  seiner  Gemahlin  mit  zwölf 
Weifen  (Catulis)  auf  einmahl  viel  zu  überscliwenglich  frucht- 
bar schildere:  gleich  als  ob  das  Spiel  des  Klosterwitzes  jemand 
um  sein  Daseyn  bringen  könnte,  und  es  nicht  schon  selbst 
sich  «'ehörig  "Würdigte!  INIchrere  noch  vorhandene  Urkunden 
des  Klosters  St.  Gallen  setzen  das  Daseyn  und  die  Abstam- 
TOuu"'  des  Gaugrafen  vom  Cammer-Boten  Warin  ausser  Streit '  ^. 
Sic  berichten,  dafs  Isenbart  bald  nachWarin's,  seines  Vaters, 
To^  angefangen  habe,  dem  Kloster  St.  Gallen  den  von  seinem 
Vater  erlittenen  Schaden  zu  ersetzen;  dafs  er  ihnen  im  Jahr 
798  Güter  zu  Affeltangen  (jetzt  St.  Margaretha  im  Tuigau)  ^*, 
nach  der  Zeit  noch  andere,  zu  Wiesendangen,  Rofsrüti,  Wi- 
len,  Zuzwil,  GantersrhwiP^  gegeben  habe;  und  als  die  ua- 
crsättlii  hen  Klosterbrüder  dadurch  noch  r.icht  zufrieden  ge- 
stellt waren,  so  schenkte  er  ihnen,  um  luir  im  Besitz  seiner 
übrigen  Güter  im  Turgau  nicht  weiter  gcstöhrt  zu  werden, 
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noch  andere  Gruncl stücke  zu  Ganterschwil,  Oetuil,  Sechen, 
Kiichlieim,  Buch  und  Libtingeu  "■*.  Kann  man  zum  Beweis 
seines  ehemaligen  Dascyns  imd  seiner  Abstammung  von  AVa- 
rin  mehr  verhängen?  müsfte  man  nicht  vorher  die  Unächtheit 
der  angezogenen  St.  Gallischen  Urkunden  bewiesen  haben, 
ehe  man  beydes,  das  sie  wiederhohlt  theils  voraussetzen, 
theils  beweisen,  in  Zweifel  ziehen  wollte? 

Doch  könnte  man  ihrer  Aechtheit  vielleicht  seine  persön- 
lichen Schicksale  entgegenstellen  wollen.  Carl  der  Grofse 
(wird  erzäblt)  habe  Isenbart  in  Ungnade  seine  Gaugrafschaft 
im  Turgau  bald  nach  seines  Vaters  Tod,  im  Jahr  776,  genom- 
men; das  Glück  aber  habe  gefügt,  dafs  er  dem  Kayser  auf  ei- 
ner Auerochsen -Jagd  das  Leben  gerettet  habe.  Gerührt  von 
diesem  grofsen  Verdienst  um  ihren  Gemahl  habe  dieKayserin 
Hildegard  (sie  starb  783)  bey  dem  Kayser  seine  Wiederherstel- 
lung ausgewirkt  ^'.  Wie  doch,  (könnte  man  fragen)  der  sei- 
ner Gaugrafschaft  zwischen  776  —  c,  785  beraubte  Isenbart  in 
den  Jahren  seiner  Dürftigkeit  gegen  St.  Gallen  so  freygebig 
habe  seyn  können?  ob  nicht  alle  über  seine  Schenkungen  vor- 
handenen Urkunden  erdichtet  seyn  müfsten?  Indessen,  was 
konnte  ihm  der  Kayser  aus  Ungnade  nehmen?  Nicht  seine 
AUodien;  diese  mufsten  ihm,  was  ihm  auch  des  Kaysers  Un- 
gnade zugezogen  haben  möge,  unverkümmert  bleiben''*:  er 
konnte  ihm  nur  seine  Beamten -Stelle  und  ihre  Einkünfte  entf 
ziehen  ''''.  Von  seinen  Allodien  konnte  Isenbart  auch  ia  die« 
sen  Zeiten  der  Anfechtung  so  freygebig  gegen  die  Kirche  seyn, 
als  seine  Andacht  ihm  eingab. 


III. 

Geschlechts    -Tafeln 
der 

erlauchten        Weifen 

vom   Jahr  800 — 1055. 


iVXit  dem  neunten  Jahrhundert,  in  der  letzten  Periode  CarU 
des  Grofsen,  tritt  erst  das  edle  Geschlecht  der  Weifen  in  das 
volle  Licht  der  Geschichte.  Zvvcy  seiner  Häuser  ^verden  auf 
einen  gröfsern  Schauplatz  gefühlt:  das  Haus  Altorf  durch  die 
Vermahlung  seiner  schönen  und  geistreichen  Judith  mit  Lud- 
wig dem  Frommen;  ein  anderes,  "wahrscheinlich  in  den  Juli- 
llschen  Alpen  angesessenes,  durch  die  Erhehung  seines  Boni- 
facius  zum  Grafen  von  Lucca.  Seitdem  hat  der  Stamm  der 
Weifen  unausgesetzt  den  Griffel  der  Geschichte  heschiiftigct, 
und  dieser  seine  Geschlechter  in  genealogischem  Zusammen- 

hang  erhalten. 

I.    JJ'dfai 


41 
J.     Weifen  in  Deutschland. 

Tl'e  I  f,  Graf  von  Baloarien  ,    gest.  vor  ßi^ 

Gciualiliii ,   Hei^ihvicrJs  aus  Sachsen,  seit  i',-5t 

nach  lUin  Toiic  ihres  öeitiahls ,    Aebllssiii  in  CAf. 


Judith,    Ge:.  ahliii  iJraf  E  t  i  c  h  o  ,  Conrad,  Graf  und  Hcrzoc,        Rudolph.  >\ 

Ludwigs  des  Frommeo  Gemahlin  uubekannt.        Stammvater  der  Welfisclfen     Pfalzo-raf  ^^^ 

gest.  ö43.  I  Könige  inBurgund,  gest.  86i.     gest.ööö, 


Weif, 

Graf  in  Argung-au, 

c.   t69> 


Graf  Et  icho, 
in  die  Einsamkeit  bey  Ammergau 
zurückgezogen,   gest.  c.  gio. 


Heinrich  mit  dem  goldncn  Wagnn,  Lucarde  , 

Gemahlin,   Beata  von  Hohenvyarth,        Gemahlin  des  Kavscrs  Arnulf 
0.    920  —  9.>5. 

Rudolphl  gest. 940.  der  h.  Conrad,  seit  950  Bischof 


von  Costauz ,  gest.  976. 


Weif  oder  Wolfrad 
Graf  imLcchrain,  gest.  c.  960, 


Rud  olph  II  gest.  c.  995  Eticho  , 

Gemahlin  Itha,  gest.  10  jo.  Vater  der  Edeln  von 


■Hcrclliscella  etc. 


Heinrich  "We  If  II   oder  W  o  l  f  h  a  rd  Richardis  odfrRicUnda  ' 

auf  derGemsen-Jagd  mit  Kayser  Conrad  dem  Salier  Gemahlin  des  Grafen  Ada'l- 

umgekommen,  0.  990.  inFehdo,  gest.  1030.  beron    von  Eberspsro-  ' 

Gemahlin ,   Imiza  (Irmengardis  ffest.    io4t  " 

oderIrinentrud)Tochterdes  Grafen  Friedrich 
von  Lu.xcnljurg .   Enkelin  der  Kayserin 
Cunlgunda,    gest.  c.  1060. 


Weif  III,  Horzog  von  Kärnthen  Cuniza  oderCu  n  i  gu  n  d  a, 

kinderlos  gest.  im  Schlosse  Bodinan  1055  *),  vermähltmlt  AzoII,  Markorafea 

von  Este,  gest.  1057. 


Weif  IV,  Herzog  von  Bayern,  seit 

"7>,   g6st.    IIOI, 

Gemahlin,  Judith  aus  Flandern, 

gest.    1094. 


•)  So  Trird  in  den  gewohnlichen  Geschichlbüchern  gezlihlt;  und,  ob;Ieich  %or  dem  Herzog  von  Kara- 
then mehrere  Glieder  des  H.-»u?es  mit  dem  Namen  Weif  gelebt  hjben,  co  mag  es  doch,  aar  Erleich- 
Teraii^  ics  Gebrauchs  andrer  G«schicbtG'\vcrlce,    her  dieeer  Z.tblung  bleiben. 
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1.  Tm  Zeitalter  Carls  des  Grofsen  lebte  In  Baloarlen  ein 
Graf  IVclj ,  der  dem  grofsen  fränkischen  Reiche  in  seiner 
Tochter  eine  Kayscrin  gab.  Den  Namen  seines  Vaters  kennt 
man  nicht  mit  Gcwifsheit.  Man  könnte  zwar  auf  Etlcho, 
den  Stifter  von  Altomünster,  rathen;  und  wenn  gleich  für 
diese  Verniuthung  Zeitrechnung  und  Gegend  seines  Aufent- 
halts spräche,  so  kleidet  es  doch  der  Geschichte  besser,  sich 
blos  an  das  zu  halten,  was  hinlänglich  beurkundet  und  fiir 
sie  gewifs  ist;  und  daher  blos  den  Grafen  Weif,  Vater  der 
Kayserin  Judith,  an  die  Spitze  der  Grafen  von  Altorf  zu  sez- 
zen,  die  bis  zum  Ablc'ben  ihres  männlichen  Stammes  mit  dem 
Tod  des  Herzogs  Weif  von  Kärnlhen  (l055)  bekannt  worden 
sind.  Denn  Altorf  war  der  Sitz  des  Vaters  der  Kayserin  Judith; 
und  wenn  gleich  die  Geschichtschreiber,  seine  Zeitgenossen, 
ihn  nicht  zugleich  von  seinem  Schlosse  bezeichnen,  so  thun 
es  doch  die  Gcschlchtschreiber  mancher  seiner  Nachkommen  '^. 
Auch  führte  er  blos  den  bescheidenen  Titel  eines  Grafen  von 
Altorf  ^';  und  wenn  ihn  glcichzeitigeSchriftsteller  einen jF/tT- 
zog  von  Baioarien  nennen,  so  ist  ihm  dieser  Ehren-Titel  blos 
beygelegt,  weil  er  aus  einem  Hause  war,  ans  dem  einzelie 
Abkömmlinge  Hcrzogthümer,  wie  vor  kurzem  nocli  das  Her- 
zogthum  Elsafs,  verwaltet  hatten,  so  wie  auch  damahls  Söh- 
ne eines  Grafen  den  Titel  ihres  Vaters  fortfiihrtcn ,  wenn  sie 
gleich  selbst  keiner  Grafschaft  vorgesetzt  waren.  Wie  hatten 
auch  Zeitgenossen,  denen  avoIiI  bekannt  war,  dafs  Carl  der 
Grofse  mit  Tassilo  den  Namen  und  die  Winde  eines  Herzorrs 
in  Bayern  abgeschaft  hatte,  den  Vater  der  Judith  mit  dem  Na- 
men eines  Herzogs  im  Civil-  und  Militair- Sinn  belegen,  oder 
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dadurch  anzeigea  können,    dafs  ihm  Amt  und  Veirichtun2;en 
eines  fränkischen  Herzogs  übertragen  gewesen  wären?     Welt' 
war  nichts  als  Graf.     Doch  standen  einem  Grafen  in  Baioarien 
und  Alemannien  gröfsere  Fiechte  zu,  als  in  den  übrigen  Pro- 
vinzen des  fränkischen  Picichs.     Sie  hatten  blos  die  Hoheit  de» 
fränkischen  Königs  anerkannt;    fuhren  aber  fort,    ihre  Graf- 
schaft,   wie  vormahls,    als    unabhängige   erbliche  Dynasten 
zu  regieren,   unbekanntmit  irgend  einer  der  Einschränkungen, 
durch  weiche  die  Könige  der  Franken  die  Macht  ihrer  gräfli- 
chen Staatsbeamten  begränzten  ^°.     Und  in  dieser  Unabhän- 
gigkeit von  den   Carolingern  erhielt   sich  das  edle  Haus  der 
Weifen  von  Altorf  auch  nach  seiner  Verschwägerung  mit  ihnen 
noch  durch  das  ganze  neunte  Jahrhundert.    Erst  am  Ende  des- 
selben liefs  sich  Heinrich  mit  dem  goldnen  Wagen  A'om  Kay- 
ser  Arnulf  zum  Lehnträger  machen,  welches  ihm,    als  künfti- 
gem Herrn  von  Altorf,  sein  Vater  Eticho  nicht  vergeben  konnte. 
So  eine  Unabhängigkeit  entwickelt  immer  einen  freien 
Sinn,  der,  so  grols  und  herrlich  auch  seine  Aeufserungen  zu- 
weilen sind  ,  doch  nicht  selten  in  friihern  Jahren  sich  inUnge- 
bundenheit  und  Gewaltschlägen  gefällt.      Und  so  eine  Stim- 
mung scheint  den  Weifischen  Schlössern  nicht  ganz  fremd  ge- 
wesen zu  seyn.      Der  wilde  Gaugraf  der  frühern  Jahre  läfst 
sich  wenigstens  aus  der  Andacht,  die  im  Alter  in  Freygebig- 
keit  gegen  die  Kirche  überfliefst,  errathen.     Und  sollten  wohl 
die  ausgebreiteten   Besitzungen    des    Hause«   von  Bayern  bis 
Burgund  allesammt  durch  Heyrathen,  Kaufund  andere  fried- 
liche Mittel  erworben  worden  seyn  ,   und  das  Schwexdt  eines 
kraftvollen  Arms  nichts  dazu  bevsetra^en  haben '? 
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Dem  sey,  ^vie  ihm  wolle,  so  war  das  Welfisclie  Haus 
schon  im  Besitz  dieses  Güler-IUichlhums  vor  dem  Anfangdes 
nc\i:>tcn  Jahihimdcrts ,  \ind  nicht  erst  ihm,  sondern  blos 
Wt-'lf's  nachgcbohrncn  Sühnen  ward  durch  die  Vermählung 
der  schönen,  gebildeten  und  geistreichen  Judith  mit  Ludwig 
dem  Frommen,  die  er  aus  allen  zur  Beschauung  ihm  zuge- 
führten Töchtern  der  Grofsen  seines  Reichs  zu  seiner  zweyten 
Gemahlin  ausgewählt  hatte«',  der  Weg  zu  schnellem  Empor- 
kommen gebahnt.  Der  älteste  Bruder,  Eticho,  blieb  auf  den 
Familiengütern  zu  Altorf  in  glücklicher  Unabhängigkeit;  die 
bcyden  jimgern  Eriidcr,  Conrad  tind  Rudolph,  folgten  ihrer 
Schwester  an  den  fränkischenHof  ^*  :  jenervermählt  mit  Adel- 
heid ,  der  Tochter  des  Weifischen  Grafen  Hugo  im  Elsafs, 
ward  Stammvater  der  Könige  von  Burgund^^j  dieser  starb 
als  Pfalzgraf  Carls  des  Kahlen  im  Jahr  866. 

Nur  ihre  Schwester  Judith  driickte  schwer  die  Krone, 
die  sie  trug,  wenigstens  während  der  spätem  Jahre  ihres  Le- 
bens. Noch  vor  seiner  zweyten  Vermählung,  schon  im  Jahr 
817,  hatte  der  fromme  Ludwig  sein  Reich  unter  seine  Söhne 
erster  Ehe  gethcilt;  hinterher  gebahr  ihm  seine  schöne  Ju- 
dith Carl  den  Kahlen.  So  wie  er  heranwuchs,  wuchs  des 
Vaters  und  der  Mutter  Wunsch  ,  auch  ihrem  Schooskind 
ein  kleines  Reich  zuzuwenden.  Fiu  ihn  erst  ein  Ländereigcn- 
thum  zu  erobern  ,  stritt  mit  Ludwigs  Abneigung  gegen  jeden 
Erobeningskrieg,  und  eine  reueThcilung  der  bereits  vertheil- 
ten  Länder  stritt  mit  dem  Privatinteresse  seiner  Söhne  erster 
Ehe.  Indessen,  Judith  licfs  nicht  nach,  bey  jeder  Gelegen- 
heit das  Woit  für  ihren  Sohn  zu  fuhren  j    und  wie  sie  seine 
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Sache  bey  dem  zärtHclien  Vater  betrieb,  so  betrieb  sie  diesel- 
be auch  bey  dessen  Kämmerer  und  Minister,  dem  Herzog 
Bernhard  von  Scptimanien ,  wodurch  sie  mit  ihm  in  eine 
Vertraulichkeit  hineingerieth,  welche  die  Verläumdung  zum 
1^ achtheil  ihrer  Ehre  auslegte,  deren  Nichtigkeit  sie  sich  (830) 
gezwungen  sah,  durch  einen  Eid  vor  einer  feyerlichen  Reichs- 
versammlung zu  erweisen.  Zweymahl  sperrtert  sie  ihre  un- 
artigen Stiefsohne  ein :  das  erste  Mahl  ward  sie  von  den  Gro- 
fsen  des  Pveichs  selbst,  als  sie  den  Kayser  Ludwig  von  freyen 
Stücken  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  hatten ,  unter  grofsen 
Ehrenbezeugungen  ihrem  Gemahl  wie  im  Triumph  wieder 
zugefiihrt;  das  zAveyte  Mahl  befreyte  sieder  ritterliche  Herois- 
mus des  Grafen  von  Lucca,  Bonifacius  II,  aus  dem  Kloster 
zu  Tortona  ^■*.  Erst  in  ihrem  Todes -Jahr  (845)  sah  sie  ihren 
Solin,  Carl  den  Kahlen,  wegen  seines  Antheils  an  den  Lan- 
dern seines  Vaters  dtuch  den  Verdüner  Tractat  gesichert,  der 
ihm  Neustrien,  Aquitanien  und  die  spanische  Mark  (die  Graf- 
schaft Barcelona)  einräumte. 

Doch  lebte  Judith  auch  noch  auf  einem  andern  Throne 
fort.  Durch  ihre  Tochter  Gisela  ward  sie  Stammmutter  Huoq 
Capet's  ®^ ,  des  gemeinschaftlichen  Stammvaters  aller  der  Kö- 
nige, die  nach  seinen  unmittelbaren  Nachfolgern  den  franzö- 
sischen Thron  bestiegen  haben. 

Die  nächsten  zwey  Jahrhunderte  brachten  die  Grafen  zu 
Altorf  noch  in  völliger  Entfernung  von  allen  Staatsämtern, 
und  daher  in  einer  solchen  Ungenanntheit  hin,  dafs  von  ihnen 
wenig  mehr  als  Namen  und  Geschlechtsfolgen  in  die  Jahrbü- 
cher der  Klöster  eingetragen  wurden. 
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2.  So  glcicli  KtichOy  der  iil teste  Biiulcr  der  Kayscrin  Ju- 
dith, lebte  so  entfernt  von  jeder  Theilualirae  an  allen  öffent- 
lichen Ereignissen  seines  .Vaterlandes  auf  seinem  Farailien- 
schlols  zu  AHoif,  dafs  aufser  der  Chronik  von  Weingarten 
kein  Schrift --leller  des  Mittelalters  seiner  erwähnt.  Selbst bey 
den  lothringischen  Unruhen  tritt  er  nicht  zur  Vertheidigung 
seiner  Schwester  Judith  auf  den  Schauplatz.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  ein  so  luächliger  Graf,  wie  die  Weifen  zu 
A'torf  waren,  in  einem  so  schmiihligen  Falle  nicht  mit  seiner 
Hülfe  würde  zurückgeblieben  seyn,  vermuthet  man,  er  möge 
vor  dem  Ausbruch  jener  Gräuel  -  Scenen  (folglich  schon  vor 
85o)  gestorben,  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  zu  Altorf  zu 
einer  Theilnahme  an  den  Schicksalen  der  Schwester  seines  Va- 
U-rs  noch  zu  jung  gewesen  seyn. 

Die  Chronik  von  Weingarten  gibt  dem  Grafen  F.ticho  so- 
gleich den  berühmten  Heinrich  mit  dem  goldnen  Wagen  zum 
Sohn^^',  wornach  Eticho's  Todes-Jahr  erst  907  oder  91O  fal- 
len und  ihm  ein  Alter  von  mehr  denn  100  Jahren  bcygelegt 
■werden  müfste^'.  Abgerechnet,  dafs  eine  so  lange  Lebens- 
dauer zu  den  grofsen  Seltenheiten  gehört,  so  stünde  die  Nach- 
richt auch  im  Widerspruch  mit  der  Klage  der  Itha,  der  Ge- 
mahlin Rudolplis  II,  seines  Urenkels,  dafs  noch  kein  Weife 
ein  hohes  Alter  eneicht  habe  ^^ ,  da  ihr  doch  die  mehr  als  hun- 
dertjährige Lebensdauer  des  Urgrosvaters,  als  eine  Familien- 
Seltenheit,  welche  die  Ueberlicferung  sorgfaltig  fortzuj)flan- 
zen  pflegt,  nicht  hatte  unbekannt  seyn  können.  So  wird  man 
sezwungen  auf  dieVermutliung  gefuhrt,  der31önch  von  Wein- 


garten  möge  ein  Glied  in  der  genealogischen  Kette  übersehen 
haben. 

3.  Und  sollte  dieses  nicht  der  Graf  Wtlj  seyn,  welcher 
in  einer  Urkunde  aus  dem  iQten  Jahr  Ludwigs  des  Deutschen 
(oder  im  Jahr  857)  vorkommt?  ^^  Nimmtman  diesen  nachEti- 
cholin  die  Geschlechtstafel  auf,  so  trift  alles,  was  die  Ge- 
schichtbücher  von  den  nächsten  Geschlechtern  erhalten  ha- 
ben, mit  Personen  und  Zeitaltern  genau  zusammen. 

4.  5.  Der  Sohn  dieses  Weif  wäre  nun  Eticho  II,  der  Va- 
ter Heinrichs  mit  dem  goldnen  TVagen'^° ,  derselbe,  des- 
sen Ted  in  das  Jahr  007  oder  QlO  gesetzt  wird.  Sein  Leben 
stellt  c  as  Vcrhdltnifs  der  Altorfischen  Weifen  zu  der  oberherr- 
lichen Macht  in  Deutschland  in  sein  volles  Licht.  In  seinem 
Zeitalter  können  die  Weifen  noch  nichts  von  einer  Lehnsab- 
hängigkeit gewufst  haben,  und  so  grofs  auch  ihre  Besitzungen 
in  Bayern  und  Alcmannien  waren,  so  können  sie  doch  da- 
mahls  noch  nichts  als  königliche  oder  kayserliche  Beamten, 
sie  müssen  alles  als  freye  Herren ,  als  unabhängige  Dynasten 
besessen  haben,  deren  reiche,  über  mehrere  deutsche  Provin- 
zen ausgebreitete  Allodien  durch  glückliche  Vermählungen, 
Vermächtnisse,  Kauf  und  andere  bald  friedliche  bald  gewalt- 
thätige  Mittel  in  solcher  Menge  zusammengebracht  worden. 
Nach  dem  Erfolg  zu  urtheilen  kann  erst  Heinrich  mit  dem 
goldnen  Wagen,  Eticho's  II  Sohn,  den  ersten  Schritt  zu  ei- 
ner Lehnsabhängigkeit  vom  deutschen  Kayser  gethan  haben. 
Während  seines  Aufenthalts  an  dem  Hoflager  seines  Schwa- 
gers, des  Kaysers  Arnulf,  liefs  er  sich  von  seiner  Schwester, 
der  Kayserin  Lucarde   bewegen,     von  ihrem  Gemahl   ein  in 
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Bayern  gelegenes  kayserliches  Leim  von  4000  Mansus  anzu- 
nehmen''.     Nach  seines  Vaters  Urthcil  hatLc  er  sich  durch 
diesen  Schritt  erniedriget,    und  sich  und  sein  Geschlecht  mit 
e\vi°-er  Sclimach  beladen.     Eliclio  zerfiel  mit  ihm  darüber  un- 
versöhnlich,   und  wollte  sich  aus  Schaam  über  diese  Herab- 
würdi'^uno-  seines  Adels  vor  niemand  in  der  Welt  mehr  sehen 
lassen.     Um  den  Verlust  des  Kleinods  seines  Hauses,    der  so 
viele  Jahrhunderte  über   behaupteten  Unabhiingigkeit,  in  der 
Einsamkeit  zu  betrauern,    zog   er  sich  mit  zwölf  seiner  ver- 
trautesten Freunde  in  eine  Einöde  des  Waldes  bey  Ammergau. 
Hier  in  der  Niihe  von  Scharnitz  (beyScarantia)  war  schon  ein- 
mahl,    gleich  nach  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts '=  eine 
Abtey  an^^elegt  gewesen,    die  aber  auf  Aribo's,    des  Bischofs 
von  Freysingen,  Betrieb  von  diesem  Schneegebirge  nach  dem 
Kochelsee,  in  das  noch  vorhandene  Schiachdorf  verlegt  wor- 
den ist'^     Die  von  dieser  frühen  Anlage  etwa  noch  vorhan- 
denen Trümmer,  durchdie  ein  neuer  Bau  erleichtert  und  abge- 
kürzt wurde,    mochten  Eticho  veranlafst  haben,    gerade  die- 
sen Platz  für  seine  Einsamkeit  zu  wühlen.     Hier  baute  er  für 
sich  und  seine  zwölf  Trauergefahrten    dreyzehn  Gellen   und 
hielt  sich  daselbst  aus  Schaam  vor  aller  Welt  bis  auf  seinen 
Tod  (c.  910)  verborgen  ''"*,  auch  ohne  seinen  Sohn  je  wieder  zu 
sehen.     Erst  nach  seines  Vaters  Tod  wagte  es  Heinrich,  dessen 
Trauerstatte  in  der  Einöde  zu  besuchen.      Gerühi  t  von  ihrer 
trauri'^en  Beschaffenheit,  glaubte  er  selbst  das  Andenken  sei- 
nes Vaters  durch  ein  gutes  Werk  noch  zu  ehren,  wenn  er  die 
noch  lebenden  Geführten   seiner  Einsamkeit  für  die  letzten 
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Jahre  ihres  Lebens  in  eine  befjuemere  Wohnung  brächte.  Ein 
solcher  Zweck  erlaubte  nicht  die  Zögerung  eines  neuen  Baues 
an  einem  betiuemen  Orte;  er  versetzte  sie  daher  vor  der  Hand 
(zwischen  Qlö  —  9'20)  nach  Altomünster,  einer  Abtey  (wahr- 
scheinlich Wellischer  Stiftung)  zwischen  Augsburg  und  Mün- 
chen, und  begann  darauf,  um  die  treuen  Freunde  seines  ver- 
ewigten Vaters  auch  in  seiner  Nachbarschaft  zu  haben,  den 
Bau  einer  Abtey  zu  Altorf  (zwischen  920  —  920),  den  aber 
erst  seine  Gemahlin,  gebohrne  von  Hohenwarth,  unterstützt 
von  ihrem  Sohn  Conrad,  dem  Bischof  von  Costanz,  zu  Ende 
brachte '  ^- 

Wegen  dieses  hohen  edeln  Sinns  für  Unabhängigkeit  in 
einem  Zeitalter,  wo  alle  Welt  bey  Königen  und  Kaysern  zu 
Lehen  gieng,  blieb  Eticho  II  unausgesetzt  der  Stolz  seines 
Hauses,  das  ihm  deshalb  selbst  noch  nach  dem  Verlauf  meh- 
rerer Jahrhunderte  von  Zeit  z\i  Zeit  Ehrendenkmahle  setzte. 
Im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  suchte  derV\^elfe,  Hein- 
rich der  Schwarze,  seine  Grabstiitte  in  dem  Walde  auf,  und 
erbaute  (ll2l)  über  seinen  Gebeinen  eine  Kirche  ^^.  Ludwi«»- 
von  Bayern,  der  Stammvater  des  nachmaliligen  Pfälzischen  und 
Bayerschen  Hau-.€s  durch  Agnes,  die  Tochter  Heinrichs  von 
der  Pfalz,  der  Enkelin  Heinrichs  des  Löwen,  erbaute  noch  200 
Jahre  später  (l55o)  zu  Eticho's  Andenken  das  Kloster  Et-tal 
(vallis  Ettonis  s.  Etichonis),  in  welchem  er  l5  Gellen  für  zwölf 
Pxitter  und  einen  Meister  errichten  liefs,  um  die  l5  Gellen 
die  einst  Eticho  mit  seinen  zwölf  Trauergefährten  hier  be- 
wohnte, in  seiner  Stiftung  zu  erneuern  '^. 
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6.  7.  Der  INIönch  7.11  Weingarten  setzt  nun  Rudolph,  den 
Gemahl  deilllia,  einer  Enkelin  Otto's  de»  Giofsen  ,  dem  um  das 
Jahr  9'25  verstorbenen  Heinrich  mit  dem  goldnen  Wappen  als 
Sohn  an  '^,  der  seinem  Vater  auf  dem  Familicn-Schlofs  gefolgt 
sey  und  im  Jahr  990  seinen  altern  Sohn  Heinrich  durch  einen 
Sturz  vom  Felsen  auf  der  Gemsen-Jagd  verlohren  habe.    Da  der 
jüngere  Bruder  Conrad  schon  im  Jahr  9.54  Bischof  von  Costanz 
ward'',    so  müfstc  er,   wie  vielmehr  der  ältere  Bruder  Pvu- 
dolph  wenigstens  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  geboh- 
ren  worden,  und  mit  Otto  1  (geb.  912)  fast  von  gleichem  Alter 
gewesen  seyn.     Nun  war  Rudolph  mit  Otto's  Enkelin,    Itha, 
vermahlt,  die  erst  zwischen  966—  970  mannbar  seyn  konnte  "". 
Billig  fragt  man  daher:    wie  können  Otto  und  Rudolph  von 
gleichem  Alter,  und  doch  dabey  letzterer  Gemahl  von  der  En- 
kelin des  erstem  gewesen  seyn?  Im  Anfang  des  zehnten  Jahr- 
hunderts gebohren,     hätte  Rudolph   um   die  Zeit,    da  Itha 
mannbar  ward ,     schon  65  —  70  Jahre  zählen  müssen :    wie 
pafst  sich  zu  einem  Greis  von  so  hohen  Jahren  eine  so  blut- 
junge Braut?  und  wenn  man  auch  darüber  hinwegsehen  woll- 
te, wie  läfst  sich  glaxiben,    dafs  ein  Stammhalter,    auf  dem 
allein  die  Fortpflanzung  seines  Geschlechts  beruht,  seine  Ver- 
mählung bis  in  sein  hohes  Alter  werde  ausgesetzthaben?  Weit 
wahrscheinlicher  ist,  dafs  die  Chronik  von  V^'^ein garten  wieder 
zvveyglcirhnanuge  Weifen,  die  mit  dem  dazwischen  stehenden 
Sohn  des  ersten  drey  Generationen  bildetf^n,     in  zwey  Ge- 
Bchlechter  zusammengezogen  habe.      Rudolph,  den  man  zur 
Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Enkel  Kiidol])h  I 
nennen  kann,    hatte  wahrscheinlich  einen  Grafen  Tf^c'lf  oder 
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TVolfrad,  der  in  einem  von  Otto  dem  Grofsen  ertheilten  Frey- 
heitöbtief  im  Jahr  972  vorkommt  ^°^,  zum  Sohn.  Aber  wäre 
auch  statt  dessen  ein  anderer  Name  in  die  Welfische  Geschlechts- 
tafcl  aufzunehmen;  so  ist  wenigstens  einem  Pmdolph  II,  der 
zwischen  996— 1000  gestorben  ist,  sein  Tlatz  darinn  nicht 
streitig  zu  machen  :  so^bestätigt  wird  er  von  allen  Seiten.  Für 
diesen  spätem  Pmdolph  pafst  sich  Itha,  dieEnkeh'n  Otto's  des 
Grofsen  durch  seine  Tochter  Richlinte,  zur  Gemahlin j  denn 
die  Ehe  braucht  nicht  vor  dem  Jahr  965  —  970  geschlossen  zu 
seyn:  fi'ir  ihn  nur,  und  nicht  für  Rudolph  1 ,  den  Sohn  Hein- 
richs mit  dem  goldnen  Wagen  ,  pafst  eine  Gemahlin,  die  wie 
von  Itha  gemeldet  wird,  erst  im  Jahr  1020  gestorben  ist:  für 
beyde  Eltern  pafst  ein  Sohn,  der  im  Jahr  990  noch  ein  juno^er 
Mann  war,  wie  Heinrich  bey  dem  Sturz  vom  Felsen  geschil- 
dert wird.  Nach  so  starken  Beweisen  für  das  Daseyn  zweyer 
Rudolphe  in  dem  Altorfischen  Hause  des  zehnten  Jahrhun- 
derts, in  einem  Grosvater  und  Enkel,  wird  Pistorius  An^^abe 
wahrscheinlich,  dafs  Rudolph  I  schon  im  Jahr  940  gestorben 
sey ,  ob  man  gleich  bis  jetzt  die  Quelle  nicht  kennt,  aus  wel- 
cher die  Nachricht  geschöpft  ist  ^°=. 

8.  Je  ungewisser  man  über  Rudolphs  I  Sohn  ist,  desto 
bekannter  hat  die  Kirche  den  Sohn  des  unbekannten  Weifen 
Kiidolph  II,  gemacht.  Durch  sie  wissen  wir,  dafs  er  sich 
für  einen  Abkömmling  Warin's,  des  Alemannischen  Cammer- 
Botens,  bekannte,  desselben,  der  einst  den  h.  Othniar  zu  St. 
Gallen  mit  Ernst  und  Strenge  zur  Ordnung  angehallen  hat 
weshalb  die  spätere  Andacht  den  Cammer-Boten  als  einen  un- 
gerechten Verfolger  verdammte,  der  von  dem  frühen  Tod  de» 


Heiligen  die  Schiiliil  zu  tragen  hahe  '°'.  VonRudolpli  meldet 
CS  noch  die  Geschichte  ausdrnrklirh ,  dafs  er  7.nr  Lösung  der 
armen  Seele  seines  Vorfahren  jlUirlirh  der)i  h.  Oiinnar  ein  0\^ 
fer  dargebracht  habe:  nur  sein  Sohn  Ileiinich  sah  es  fiir  eine 
schimpfliche  Zin&barkeit  an,  und  zog  dcnCensus,  seitdem  es 
auch  fiir  ihn  Pflicht  gewesen  wäre,  ihn  zu  entrichten,  ein.  Da 
nun  Heinrich  nach  der  Zeit  auf  der  Gemsen-Jagd  verunglück- 
te, so  erklärte  natinlich  der  Aberglaube  seinen  Sturz  mit  ei- 
nem Felsenstiick  ins  Thal  für  eine  Strafe  Gottes:  dessen  ohn- 
erachtet  findet  mau  nicht ,  dafs  der  durch  einen  Weifen  ein- 
mahl xmterlassene  Census  nach  der  Zeit  wieder  hergestellt  und 
jedes  Jahr  abgetragen  worden  wäre  '°'*. 

Der  Unfall,  welcher  dem  Sohn  rmdolphs  und  der  Itha 
das  Leben  gekostet  hatte,  stimmte  besonders  die  Mutter  zur 
Andacht:  sie  suchte  (nach  der  Denkart  ihrer  Zeit)  in  guten 
Werken  Beruhigung  ihrer  Seele.  Nach  ihres  Gemahls  Tod 
kam  ihr  die  kurze  Lebensdauer  der  meisten  Weifen  wie  eine 
h(>here  Weisung  zu  giöfserer  Wohlthätigkeit  vor;  sie  ersuchte 
daher  ihren  Sohn  Wolfhard,  als  den  Eiben  der  grofsen  Güter 
seines  Vaters,  das  seit  der  Zeit  Heinrichs  mit  dem  goldnen 
Wa";en  ganz  vernachlässigte  Familien  -  Kloster  Altomünster 
durch  neue  Schenkimgcn  in  blühenden  Zustand  zu  setzen, 
welches  er  ihr  auch  durch  neue  an  die  Abtey  geschenkte  Giiter, 
durch  neu  aufgenommene  Mönche,  und  die  Anstellung  eines 
neuen  Abts  gewährte  *°^ 

9.  In  TFelf  II  oder  Woljhard  *"*  treten  en^llich  die 
Grafen  von  Altorf  auf  einen  gröfsern  Schauplatz.  DieLänder- 
macht,  welche  seine  Vorfahren  bisher  nur  im  Stillen  genossen 
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hatten,  flöfstc  ihm  den  Muth  ein,  die  Parthey  seines  Freun- 
des, des  Herzogs  Ernst  von  Schwaben,  gegen  seinen  Stiefva- 
ter, den  Kayser  Conrad  IT,  wogen  der  ihm  entzogenen  bur- 
gundischen  Erbschaft  zu  nehmen.  Ohne  ein  Recht  auf  sie  zu 
haben,  hatte  Conrad  das  Königreich  Burgund  (Savoyen,  Dau- 
phine,  Provence,  Franche  Comte  und  den  gröfsten  Theil  der 
heutigen  Schweitz)  blos  unter  demVorwande  an  sich  gerissen, 
dafs  es  ein  altes,  zum  deutschen  Pxeich  gehöriges  Land  sey, 
zu  dessen  Wiedervereinigung  mit  der  deutschen  Krone  ihm 
auch  der  Umstand  ein  Pvecht  gebe,  dafs  der  letzte  König  von 
Burgund  seinem  Vorweser  auf  dem  deutsclien  Thron,  Hein- 
rich II,  nicht  als  seinen  Neffen,  sondern  als  König  der  Deut- 
schen zum  Erben  seines  Pieichs  bestimmt  habe.  Der  Herzog 
Ernst  von  Schwaben,  dem  die  unwiderspreclilichsten  Rechte 
auf  dieses  Königreich  zustanden,  kochte  deshalb  Piachc;  nur 
verschob  er  sie,  bis  der  Kayser  seinen  bevorstehenden  Fxömer- 
zug  würde  angetreten  haben.  Dem  Kayser  blieb  der  Plan 
nicht  unbekannt.  Um  ihn  an  der  Ausführung  zu  hindern, 
wühlte  er  seinen  Stiefsohn  (im  Jahr  1O26)  zu  seinem  Gefähr- 
ten auf  dem  Zng  nach  Italien;  um  ihn  mit  sich  auszusöhnen, 
verlieh  er  ihm  die  reiche  Abtey  Kempten.  Sie  war  aber  kein 
Ersatz  für  ein  so  schönes  Königreich :  er  eilte  daher,  sobald 
er  sich  nur  vom  Kayser  trennen  konnte,  noch  in  demselben 
Jahr,  aus  Italien  zurikk ,  um  seinen  Rachekrieg  zu  beginnen. 
So  wie  Ernst  in  den  Elsafs  einbrach  (obgleich  an  einem  glück- 
lichen Erfolg  durch  seinen  eigenen  Oheim  geliindert),  so  fiel 
SeinBun  lesgenosse,  der  Graf  VYclf  II  (Wolfliard)  dcu  Bisciiof 
Bruno  von  Augsburg  an,  verwüstete  ihm  seine  Güter,    über- 
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waltigte  zuletzt  die  Stadt  Angsbiiig  undplimtlei  te  den  blscliüf- 
lichcn  Schatz.  Aber  des  KaysCrs  Piiickkunft  machte  der  Fehde 
bald  ein  Ende,  dei  sie  bcy  der  Abgcncigthcit  ihrer  Untcrva- 
sallen,  gegen  den  Kayscr,  ihren  Überherrn,  die  Waffen  zu 
fuhren,  nicht  gewachsen  waren.  Von  diesen  verlassen ,  miifs- 
ten  sie  sich  bcyde  zu  Ulm,  wohin  sie  zur  Verantwortung  vor- 
geladen waren ,  der  Gnade  des  Kayscrs  unterwerfen;  und  so 
wie  Ernst  nachGicbichenstein  in  genaue  Verwahrung  wandcra 
mufste,  so  ward  ^VelflI  (lO-28)  zur  Ersetzung  des  Schadens, 
den  er  dem  Bischof  von  Atigsburg  zugefügt  hatte,  verdammt  % 
und  überdies  einer  Gjafschaft  in  Tyrol  (imOrital,  einem  Gau 
an  der  Eysak  und  um  Brixen  gelegen)  beraubt,  die  als  Ge- 
schenk an  die  Kirche  von  ßrixen  kam'"'. 

Nach  diesem  Unfall,  den  er  kaum  ein  paar  Jahre  überleb- 
te (er  starb  schon  1030  "'),  war  es,  als  hätten  seine  Güter  ia 
Bayern  keinen  Werth  mehr  in  seinen  Augen:  er  machte  schon 
Anstalten,  Altomünster  nach  Altorf  zu  verlegen,  was  aber 
erst  durch  seinen  Sohn,  den  Herzog  von  Kärnthen,  104/  zur 
Vollziehung  kam  "";  er  schenkte  seine  andern  Bayerschen  Be- 
sitzungen den  Kirchen  zu  Frcisingcn  iind  Augsburg'",  und 
zo"  sich  ganz  auf  die  in  Schwaben  ziuück,  das  er  von  nun  an 
wie  seine  Ileimath  betrachtete,  Avorin  ihm  auch  seine  Nach- 
kommen gefolgt  sind.  Sie  wurden  mit  Herz  und  Sinn  Alc- 
inannicr,  und  lebten  nach  schwabischen  Gesetzen  und  Rech- 
ten. Nicht  lange,  so  sank  der  bayersche  Ursprung  der  Wei- 
fen in  so  völlige  Vergessenheit,  dtifs  sie  für  ein  schwäbische» 
Haus  so  gar  sonst  wohl  unterrichteten Schriftttcllern  galten  "•. 
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10.  So  wenig  auch  die  Fehde  mit  dem  Kayser  Conrad  ge- 
lungen war,  so  trug  sie  doch  dazu  hey,  das  Gewicht  eines  so 
alten  und  güterrcichen  Hauses  in  der  poHtischea  Wage  anzu- 
erkennen.    Voll  von  der  Ueberzeugung,  dafs  ein  Kayser,  der 
aus  Deutschland  eine  Monarchie  machen  wolle,    sich  mit  den 
Weifen  vor  allen  übrigen  deutschen  Geschlechtern  in  ein  gutes 
Einverständnifs   setzen  müsse,    verlieh    Conrad's  kraftvoller 
Sohn,  der  deutsche  Kayser  Heinrich  III,    dem  Sohn  WelfsII 
und  der  Imiza,    dem  tapfern    Wclj  III,   im  Jahr  104/  das 
Herzogthum  Kärnthen:    das  für  einen  König   von  Italien  so 
wichtige  Grenz -Herzogthura,  das  zugleich  die  Mark  Verona, 
einen  gl  ofsenTheil  des  venetianischcn  Gebiets  mit  einschlofs  "*. 
Sieben  Jahre  hatte  Heinrich  mit  seiner  Besetzung  gezögert,  als 
habe  ernoch  immer  nicht  den  rechten  Mann  gefunden,    dem 
er  es  mit  voller  Zuversicht  anvertrauen  könne,    dafs  er  unter 
seiner  Mitwirkung  zu  jeder  Zeit  den  freyen  Zugang  zu  Italien 
offen  behalten  werde.     So  sehr  auch  Weif  III  durch  dieUeber- 
tragung  des  Herzogthums  sich  geschmeichelt  fühlen  mufste, 
so  bestand  er  dessen  ohnerachtet  streng  auf  seinen  Forderun- 
gen nach  Recht  und  Herkommen  gegen  den  Kayser  ""*.     Er  be- 
gleitete ihn  im  Jahr  1055  nach  Itahen,    wie  es  seine  Pflichten 
mit  sich  brachten,   und  war  zur  bestimmten  Zeit  auf  seinem 
Platz.      Der  Kayser  aber  liefs  auf  sich  warten   und  erschien 
«icht  zur  verabredeten  Zeit  auf  den  Feldern  vor  Roncaglia. 
Voll  Unmuth   über  eine   so   schmählige  Behandlung  tapferer 
Krieger  kehrte  Weif  nach  drey  vergeblich  durchwartcten  Ta^en 
mit  seinem  Gefulge  nach  Deutschland  zurück,  und  war  weder 
durch  Drohungen  noch  durch  Versprechungen  zur  Rückkehr 
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bc\ve<^en ,  al=  ihm  dti  Kay  scr  unterwegs  mit  seinem  IleereLc- 
"ncle.  Verona,  das  zu  seinem  Ilerzogthurngtliörte,  hatte  der 
Kayscr  mitciner  schvvereu  Ab-abc  beleot,  und  bereits  den  Anfang 
aemacht,  sie  eintreiben  zu  lassen.  So  bald  Weif  davon  Kunde  be- 
katu ,  eilte  er  zum  Widerstand  herbey,  und  widersetzte  sich  den 
ecnommenen  Maasregeln  so  kraftvoll,  dafs  zuletzt  der Kayser 
eezwunoen  wurde,  auch  das  bereits  Eihobene  wieder  heraus 
zu  "eben.  So  kehrte  er  mit  dem  I\uhm  eines  festen,  mit  kei- 
ner Mcnschcnfurclit  bekannten  deutschen  Sinns  und  unbe- 
stechlicher  Gerechtigkeit  aus  Italien  zurück. 

Aber     als  sollte  Deutschland  keine  monarchische  Einheit 
werden,  und  als  sollte  das  alte  Welßschc  Haus  die  Höhe,   zu 
der  es  durch  Weif  lil  g'-^langt  war,    in  allen  wichtigen  Angele- 
eenhoiten  des  deutschen  Vaterlandes  ein  kraftiges  Wort  mi«-zu 
sprechen,    nicht  nutzen,   waren  beyde  Kricgsgerährten  noch 
in  dem  Jahre  ihrer  Rückkehr  aus  Italien  unter  den  Todten: 
Weif  lll  starb  noch  im  Jahr  I0ö5  und  Heinrichlll  im  Jahr  1056, 
Doch  war  das  Welfische  Haus  in  seiner  Sphäre  glücklicher  als 
das  fränkische  Kayserhaus;  während  die  öffentliche ]Macht des 
letztern  unter   der   darauf   folgenden   Minderjährigkeit  Hein- 
richs IV  wie  vernichtet  wurde,  ward  die  Trivatmacht  des  er- 
stem,  die  auch  ihrer  Zertrümmerung  nahe  war,    durcli  die 
Dazwischenkunft  der  Mutter  des  Verstorbenen  zur  künftigen 
Gröfsc  des  Hauses  gerettet.      Als  schon  von  der  Kirche  alles 
darauf  angelegt  war,    das  grofsc  Welfische  Gnindeigenthum 
«ich  zuzuei"nen,  erschien,  von  der  Grosmutter  Imiza  herbey- 
gcrufen,   der  Neffe  des  Verstorbenen,    der  Sohn  Azo's  II  und 
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der  Cuniza,  Weif IV,  plötzlich  aus  Italien  und  nahm  das  ^ro- 
fse  Familiengut  seines  Oheims  zu  sich'".  Dadurch  ward  dem 
Jüngern  Weifischen  Hause  die  Möglichkeit  zur  Übernahme 
der  grofseii  heroisch -tragischen  Rolle  vorbehalten,  die  es  in 
den  nächsten  Jahrhunderten  auf  den  grofsen  Schauplatz  der 
Geschichte  geführt  hat. 

Kurz  vor  dem  Aussterben  des  alten  Altorfischen  Manns- 
stammes, hatte  das  erlauchte  Haus  seinen  Sitz  von  Altorf  nach 
dem  Schlofs  Fiavensburg  in  der  Nachbarschaft  verlegt.     Nach 
den  Wünschen  seines  Vaters,  der  geheim  gebliebener  Ursachea 
wegen  sein  Geschlecht  aus  Bayern  ganz  nach  Alemannien  zie- 
hen wollte,  hatte  der  Herzog  von  Karnthen  die  Welfische  Ab- 
tey  Altomünster  mit  allem  ihrem  beweglichen  Eigenthum  im 
Jahr  10-17  nach  Altorf  in  ein  neu  erbautes  männliches  Kloster 
gebracht.     Aber  schon  im  Jahr  1055  lag  das  Stift  in  der  Asche. 
Statt  es  an  dem  Oite,    wo  es  abgebrannt  war,    wieder  aufzu- 
bauen, räumte  der  Herzog  lieber  den  wohnungslosen  Bene- 
dictinern  sein  Schlofs  auf  dem  Hiigel  bey  Altorf  ein,  und  gab 
ihm  von  den  Weinbergen,  zwischen  denen  es  lag,   den  Namen 
des  Klosters  Weingarten  "^       Zum  Wohnsitz  seines  Hauses 
dagegen  wählte  er  das  Schlofs  Ravensburg:  daher  die  jim^ere 
Welfische  Linie,  die  von  Weif  IV  abstammte,    sich  von  Pia- 
vensburg  schrieb,  wie  die  ältere  von  Altorf.     Und  diesen  Sitz 
behielten  seine  Nachkommen  selbst  in  den  Zeiten  bey,  da  sie 
Herzoge  von  Bayern  waren. 

Als  das  älteie  Welfische  Haus  abtrat,  welcher  Länder- 
reichthum  war  bis  dahin  nach  und  nach  sein  Eigenthum  se- 
\vorden!   1)  ein  grofser  Thcil  von  Tyrol,  von  Botzen  an  über 
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die  Gebirgskette,    3ie  sich  durrh  Tyrol  und  Kiinthen  zieht, 
(die  Julischen  Alpen)  hinweg  bis  nach  Schainitz,  dem  Haupt- 
pafs  zum  Einpanj;  in  das  nördliche  Tyrol'"  ;   2)  im  Hcrzogthum 
Bayern,  Lander  zwischen  dem  Lech,  der  Etsch  und  der  Am- 
mer  (der   Ammergau)  "\        3)    im   Hcrzogthum  Alemannien, 
Länder  oberhalb  Augsburg  zwischen  den  Flüssen  Lech,    VVn- 
tach  und  Sinkcl  (das  Lcchfeld  oder  der  Lcchrain),    im  Augst- 
gau,    namentlich  ein  Theil  von  JMöliring  mit  dem  Heibisch, 
Steingadcn,  I\autenbuech,  Altomiinstcr ,  Füssen,  Schongau, 
Lauingen  und  alle  Ortcr  disseits  des  Gebirges  und  deren  Zu- 
behör;   Altorf,    Weingarten,     Ravensburg,    Alidorf   (Aulcu- 
dorf,    Olidorf),    VVolpoteswende   (VVolfhartshwcnde),    Berge, 
Fronehovcn,    mehrere  Ürter   über  der  Schusse,    Entilingen, 
Andiluin<jen,  ein  grofser  Theil  der  Guter  desBisthumCostanz, 
Colmar  in  Obcrclsafs,  Besitzungen  im  Turgau,  Flumbs,    Lu- 
Ecnitz,     Ems   (Amidis)    an   der    Secz    im  Sarganseeland   der 
Schweitz:    und  wie  viele   Örter  mehr,    die  nicht  namentlich 
als  ihr  Eif^enthum  in  den  jetzt  noch  vorhandenen  Quellen  ih- 
rer Geschichte   vorkommen!"^     4)  Selbst  in  Italien  wendete 
Imiza,   Welfsll  Gemahlin,  ihr  reiches  Eibgut,  das  Thal  Elsa, 
dem  erlauchten  Hause  zu. 

Von  ihm  kamen  allerdings  wieder  beträclitlichc  Güter 
durch  die  Freygebigkeit  ihrer  Besitzer  an  Kirchen  und  Klöster 
ab;  das  Elsa-Thal  brachte  Imiza's  Tochter,  Cuniza,  ihrem 
Gemahl,  AzoII,  als  Morgengabe  zu.  Aber  die  meisten  gin- 
Ecn  doch  an  Weif  IV,  und  durch  ihn  an  das  jüngere  Welhsche 
Haus  in  Deutschland  über. 
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JX.     W  e  l  j  e  n    in    I  t  a  l  i  e  n, 

von  c.  812  —  1055. 


Aeltere      Linie. 

Kurz  vor  der  Zeit,  da  das  Wölfische  Haus  von  Altorf 
durch  die  Kayserin  Judith  zu  grofser Genanntheit  kommt,  be- 
stellt Carl  der  Grofse  einen  Bonifacius  aus  Baioarien  zum  Gra- 
fen von  Lucca.  Durch  einen  seiner  spätem  Nachkommen, 
Azoll,  vermählt  mit  Cuniza  aus  dem  Hause  Altorf,  ward  er 
Stammvater  der  Jüngern  Altorfischen  Linie:  aus  welchem 
Bayerschcn  Geschlechte  stammte  Bonifacius  selbst? 

Nach  allen  Umständen  aiis  dem  uralten  Weifischen  Hause. 
Die  Möglichkeit  beweifst  sein  Vaterland  Baioarien,  wo  der 
Ursitz  der  Weifen  war;  die  Wirklichkeit  läfst  sich  aus  Namen, 
Familien -Titel  rnid  Eifer  für  Familien-Ehre  darthun  ,  wofern 
man  nur  einem  künstlichen  Beweis  in  der  Geschichte  densel- 
ben Werth  beylegt,  den  er  vor  Gerichten  hat. 

Die  Namen,  Bonifacius,  Adalbert  und  Azo,  welche  die 
Grafen  von  Lucca  führen,  sind  völlig  Weifisch:  Bonifacius 
ist  die  lateinische  Uebersetzung  von  Weif;  Adalbert  und  Azo 
wechseln  gleichbedeutend  mit  Eticho  ab:  kann  man  bey  der 
Gewohnheit  der  Deutschen  ,  Stammnamen  in  Familien  fort- 
erben zu  lassen,  in  so  gehäufter  Gleichheit  der  Namen  Bluts- 
verwandtschaft verkennen?  Nach  Weifischem  Herkommen 
führen  alle  Nachkommen  des  Bayerschen  Bonifacius  den  Grafen- 
Titel,  selbst  wenn  sie  keine  Grafschaft  verwalten,  selbst  wenn 
sie  nachgebohrne  Söhne  sind  ,  selbst  wenn  sie  ein  höheres  Amt 

8* 


6ä 

bcklcit^on  ;  .uncl  war  dieses  nicht  WcirischcsHaas-Hokommen  ? 
Venicth  nicht  lionifaciusU  deutlich  durch  den  l\ittorzug„  dca 
er  zur  Bcfreynng  der  Kaysorin  Judith  mit  seinen  Rci»igcn  un- 
ternahm, dafs  in  den  Bonifacien  von  Italien  und  ihren  Nach- 
kommen W.lfischc  Adern  sciihigen? 

Das  ganze  Hans  Ludwigs  des  Frommen,  er  selbst,  seine 
Gemahlin  Judith,  sein  St)hn  Carl  der  Kaiile,  waren  von 
Srhraach  und  Verachtung  niedergedrückt.  Das  ganze  fränki- 
sche Heer  hatte  Ludwig  verlassen,  und  ihn  gezwungen,  sich 
wnd  die  Scinigen  seinen  Söhnen  zu  überliefern:  Ludwig  war 
XU  Soissons,  Carl  der  Kahle  zu  Prüm,  Ju  lith  zu  Tortona 
eino^cspcrrt.  Die  Söiine  Ludwigs  waren  mächtiger  und  ihr? 
Gefangenen  verlassener  denn  je.  Plülzlich  bricht  Bonifacius 
mit  seinen  Leuten  nach  Tortona  auf,  bcfreyt  Judith  und  ge- 
leitet sie  Srichcr  über  <lie  Alpen  ,  wie  seinem  Herrn,  dem  Kö- 
ni'^e  Lothar  von  Italien,  zum  Trotz.  Was  konnte  in  Zeiten, 
wo  das  Ptitterwcsen  mit  seiner  Galdntcrie  noch  nicht  ausgebil- 
det war,  den  JMavkgrafcn  zu  einem  solchen  l'iittordienst  vcr- 
^jjreen  —  v\ai"  es  nicht  ein  besonderes  V^erhaltnifs,  in  welchem 
er  zu  der  Kayserin  stand?  Nach  seinem  und  seiner  Nachkom- 
men Namen  wäre  er  ein  Z,weig  von  dem  uralten  Stamm  der 
Weifen  gewesen:  in  diesem  Verhiiltnifs  begreift  man,  wie  er 
einen  vollgi)tigen  Beruf  zur  Befreyung  der  gefangen  gehalte- 
nen Judith  in  sich  fühlen  und  sie  ganz  im  Geiste  der  erst  in 
ihren  Keimcivvorhandencn  Chevalerie  ausführen  konnte:  es 
war  die  Stimme  der  Blutsverwandtschaft,  die  ihm  befahl, 
sich  über  jede  Bedenklichkeit,  selbst  über  das  unvcrmeidliclie 
MisfalUa  des  Königs  Lothar,  scinesHerrn,  hinwegzusetzen} 
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es  war  das  Gefühl  ticr  Ehre,  W"lfischcs  Bkit  nicht  ohne 
Veithei(h*ger  zu  lassen,  \vas  ihn  zu  seinem  Heroismus  an- 
trieb, da  sonst  niemand  zur  Vertheidigung  der  mishandel- 
ten  Kayserin  auftrat. 

Und  erklärte  nicht  Heinrich  der  Löwe  seinen  rächsten 
Stammvater,  AzoII  von  Este,  der  ein  Nachkomme  des Baycr- 
schen  Bonifacius  war,  deutlich  genug  für  einen  Weifen?  Als 
er  zu  Goslar  seines  Herzogthums  entsetzt  und  dasselbe  dem 
Grafen  Bernhard  von  Anhalt  verliehen  worden,  protestirte 
er  gegen  die  gegen  ihn  ergangene  Acht  als  gegen  eine  grofse 
Ungerechtigkeit,  weil  er,  ein  ScJaunbe  fOii  Geburt ,  in  sei- 
nem Stammlande  hatte  gerichtet  werden  müssen*'" .  Dadurch 
erklärte  ei"  das  italiänische  Haus,  aus  welchem  er  stammte, 
für  ein  schwäbisches.  Schwäbisch  aber  war  es  nicht  etwa  des- 
wegen, weil  die  Stammmutter  seines  Geschlechts,  die  Gräfin 
Cuniza,  aus  Altorf  in  Schwaben  gebürtig  war:  denn  von  der 
Mutter  geht  nach  deutschen  Sitten  keine  Geschlechtsableitnng 
aus,  sondern  blos  vom  Vater.  Heinrich  der  Löwe  sah  also 
Azoü  von  Este,  seinen  Stammvater,  für  einen  Schwaben  an, 
und  für  schwäbisch  galt  damahls  allgemein  das  Haus  der  Wei- 
fen "'.  Zwar  hatte  es  bereits  zur  Zeit  Carls  desGrofsen  gleich 
starke  Besitzungen  in  Bayern  und  Schwaben,  nnd  konnte  eben 
so  gut  ein  bayerisches  als  ein  schwäbisches  Haus  genannt  wer- 
den ;  und  es  war  ihm  auch  in  älternZeiten  gewöhnlich,  sich  unter 
die  bayerischen  Häuser  zu  rechnen:  daher  Weif  zu  AltorF, 
der  Vater  der  Kayserin  Judith,  im  Zeitalter  Carls  des  Grofsen 
bey  den  Schriftstellern,  die  von  ihm  reden,  ohne  Ausnahme 
einBaioarier  hcilsc"*:  nachdem  aber  Weif  II  im  Zeitalter  Con- 
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raJ'sII  seine  Giitcr  in  Rayern  aiifi;egeben ,  und  sich  ganz  nach 
Si'huaben  zniuckgezogcn  hatte,  und  nach  schwiibischen  Ge- 
setzen und  Rechten  lebte,  so  nannten  sich  die  Weifen  aus- 
sch'.ufswejse  ein  schwabisches  Haus.  Wer  sich  seitdem  zu  den 
^Vclfon  rechnen  wollte,  dessen  Vorfahren  mufsten  sich  in  frü- 
hern Zeiten  Bayern,  in  den  spatern  Schwaben  genannt  haben: 
dies  war  iml^aufe  der  Jahrhunderte  ein  characteristischcr  Zug 
geworden,  an  welchem  sichWelfischc  Abkunft  erkennen,  und 
ein  Piobierstein,  an  welchem  sie  sich  prüfen  liefs.  Und  auch 
diese  Prüfung  halt  das  Haus  von  Este  aus.  Sein  Stammvater, 
Bonifacius,  Graf  von  Lucca,  unterschiieb  sich  in  Urkunden: 
„Bonifacius,  Graf,  von  Nation  ein  Baiuvarier'"":  und  sein 
spater  Nachkomme,  Azoll,  wird  von  Heinrich  dem  Löwen 
fiir  einen  Schwaben  erkliirt.  Stimmen  nicht  alle  Umstände 
für  eine  acht  Welfische  Abkunft  des  Hauses  Este? 

Doch  stammte  Bonifacius  schweilich  unmittelbar  aus  dem 
Weifischen  Hanse  Altorf,  sondern  wohl  von  der  Nebenlinie  ab, 
welche  ihren  Sitz  im  Gebirge,  den  Julischeu  Alpen,  hatte.  Aus 
dieser  Gegend  waren  auch  die  Weifischen  Herzoge  vom  Elsafs, 
die  mit  den  Nachkommen  des  Grafen  von  Lucca  dasEigenthüm- 
liche  theiltcn,  dafs  sie  VYelf  in  Bonifacius  und  Eticho  in  Adalbert 
umsetzten:  die  beyden  Linien  haben  sich  wohl  dadurch  von 
einander  zu  unterscheiden  gesucht,  dafs  die  Altorfische  sich  an 
Eticho  und  Weif  hielt,  die  Tyrolische  aber  die  gleichbedeutende 
Namen  Adalbert  und  Bonifacius  an  ihre  Stelle  treten  liefs.  A  iich 
seinem  neuen  Amte  wiire  dieselleimath  ganz  angemessen.  Wie 
sehr  mufstc  sich  ein  Graf  von  einer  eigenen  Hausmacht  in  Tyrol, 
in  der  Nähe  seiner  Statthalterschaft,  zu  der  Civil-  und  Mili- 
tair- Verwaltung  de?  noch  immer  nicht  ganz  beruhigten  Lan- 
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des  zwischen  den  Flüssen  Magra  und  Arno,    dem  Bleer  und 
den  Apenninen  Cai  In  dem  Grofsen  empfehlen  ! 

Geschlechts  -  Tafel  der  itali'dnischen  Jß^elfen. 

Bonifacius  I.  aus  Baioarien, 
Graf  von  Lucca  und  HerzOiT,  \vcn!^sten?;  seit  Rii. 


B  0  11  ifa  c  i  u  s   II, 

Markgraf  von  Tiiscion  und  Präfect 

von  Cor^ica,  wpui^stensscit  H-p. 

>  -  ^s-  I  '    V 

A  d  a  l  be  rt   I, 

Markgraf  und  Herzog  v.  Tuscien, 

wenigstens  von   H47 — t"!'t 


Berelharius  odtr  Beraldus 

bi  ö^y. 


Ad.i  IIj  ort   II, 
genannt  der  Reiche, 
Markgraf  und  Herzog  von  Tuscien, 

gest.  9.7. 
Gemahlin ,     Berta     a>is    Anstraslen. 


Mi.  rkgraf 

Bonifacius  III 

bl.  884- 


(i  u  1  d  0, 

Markgraf  ^ind  Her- 

zoo"  von  Tuscien, 

gest.  yjO. 

Gemahlin,  Marozia. 


L  a  '.n  b  e  r  t. 
Markgraf  und  Herzog 
von    Tuscien  <j~ji    ge- 
blendet    und     ohne 
Nachkcninicu  im  Ge- 
fiugnifs  gest. 


Markgraf 
Adalbert  HI 
Itbte    nocli    im   Pri- 
vatstande 940. 
I 
I 
OtbertI,  odcrObizo, 
Markgraf  von  Italien 

und  Pfalzgraf, 
bl.     von     051 — Q7*. 


Otbert   II. 
Markgraf  von   Italien, 
ohne  anderes  Staatsamt, 
bl.  994  —  1014 


Markgraf 

Albert, 

bl.  996. 


I\Tarkgr.,f 

Adalbert, 

bl.  996. 


Albert  Azo  I, 
Markgraf  von  Italien,  der 
zuerst  seinen  Sitz  zu  Este 
nahm,  bl.  v.  1014 — 1129. 
erste  Gemahlin,  Waldra- 
da  ,  Tochter   des    Jüngern 

Herzogs  Candianuf, 

zweytc  Gemahlin ,  Adela 

(Adelheide) 


Markgraf  Hugo. 
bl,  von  1014 — 1033. 


Markgraf 
Adalbert. 


Markgraf 
Guido. 


Albert  Azo  II, 

Markgraf  von  Italien, 

Graf  von  Luuigi.ina  ,  Este  ,  Ro- 

vigo     u.    s.  w    ,     geb.    c.    99^, 

gest.    1097. 


von  seiner  ersten  Geiualilin, 
Cuniza,  Weif  IV,  seit  1071 
Herzog  V  Bayern,  gcst  noi. 


von  seiner  zweiten  Geiuahliu ,  Garsenda, 


Markgraf  Hugo  II, 

Herr  von  Este, 

Stammvater    der    Herzoge 

•vou  Ferra ra,  Modeiiau,  i.yr. 

gest.   1136. 


Markgraf  Fulco, 
TituLu-fiirst  von  Maine, 
bl.   1100, 
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1.  Als  Wichram,  Graf  von  Lucca,  gestorben  war,  wurde 
Bonifacins  I  von  Carl  dem  Groföcn  nach  Italien  gerufen ,  sei- 
ne Stelle  zu  ersetzen.  Die  eröte  Urkunde,  aus  der  man  ihn 
mit  dieser  Würde  bekleidet  kennen  lernt,  ist  vom  Jahr  8l2"*- 
Was  er  sich  auch  für  Verdienste  durch  seine  Vcr>valtung  der 
ihm  anvertrauten  Civil-  und  IMilitair  -  Gewalt  um  Staat  und 
Kayscr  erworben  haben  mag  —  der  Nachwelt  sind  sie  nicht  be- 
kannt worden.  Desto  reicher  sind  die  NachricliLen  von  seinen 
Nackommen  ^. 

2.  Einer  der  beridmitestcn  ward  sein  Sohn,  Bonifa- 
cins II,  durch  die  Tapfcikcit,  mit  welcher  er  die  seiner 
Wachsamkeit  anvertraute  Seeküste  von  Italien  und  die  Insel 
Corsica  gegen  die  Angriffe  der  Mohammedaner  in  Africa  ver- 
theidicet  imd  durch  die  er  sich  den  Titel  eines  Blarkgrafen  von 
Tuscien  und  rrafecten  von  Corsica,  mit  dem  ihn  die  Ge- 
schichte belegt,  verdient  hat"^  V'oll  hohen Muths  versetzte  er 
den  Kampf  mit  den  Mohammedanern  auf  die  Küste  von  Africa, 
wo  damahls  die  Aglabiden  herrschten,  und  verwandelte  in 
der  Gegend  von  Utica  den  bisherigen  Vertheidigungjkrieg  der 
Christen  gegen  sie  zu  ihrem  Erstaunen  in  einen  Krieg  des  offe- 
nen Angriffs.  Desto  hartnackiger  war  auch  ihr  Kampf.  Fünf- 
mahl ereuerten  die  Aglabiden  den  Angiiff  auf  die  Verwegenen, 
und  fiinfmahl  wurden  sie  mit  Schmach  zurückgcschLagen. 
Mit  diesen  Siegen  begnügte  sich  der  Weifische  Held,  und 
kehrte  mit  seinen  Kriegern  nach  dem  Hafen  von  Luni  zuriick, 
von  dem  er  ausgelaufen  war.  Die  JNIauren  hatten  nun  auf 
lange  Zeit  hinaus  ehrfurchtsvolle  Begriffe  von   dem,  Helden- 

mufli 
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mxith  der  Christen,  und  wurden  in  ihren  Angriffen  auf  sie  et- 
was schüchterner.  Zum  ewigen  Andenken  dieses  Seehclden, 
wurde  die  Meerenge  zwisclicn  Corsica  und  Sardinien  leBocche 
di  Bonifacio  und  eine  Stadt  auf  Corsica  Eonifacio  genannt  "^ 
5.  Die  Nachkommen  desselben  (von  c.  850  —  93l),  die 
IMarkgrafen  Adalbert  I  und  II,  Guido  und  Lamherf^',  ent- 
scliieden  schon  während  des  nächsten  Jahihunderts  über  den 
lombardischen  Thron.  Ob  gleich  in  flacht  jedem  andern  an- 
gesehenen Fürsten  von  Italien,  Avio  den  Herzogen  von  Friaul, 
SpolcLo,  Ivera,  Benevent  gleich  oder  gar  überlegen,  machten 
sie  bey  ihrem  hohen  Sinn  doch  nie  Ansprüche  auf  die  Krone 
der  Lombardcy,  aber  es  d lufte  sie  auch  keiner  tragen,  dem 
sie  dieselbe  nicht  bestimmten.  So  lang  der  Stamm,  dem  ihr 
Haus  sein  Staatsanit  verdankte,  der  Stamm  der  Carolin<^er, 
dauerte,  standen  sie  mit  ihrer  ganzen  Fleldenkraft  ihm  bey, 
unbekümmert  um.  den  Zorn,  der  sie  von  ihren  IMitfürsten, 
oder  den  Fluch,  der  sie  vom  heiligen  Vater  zu  Rom  treffen 
Würde.  So  zwang  noch  Adalhert  I  in  Gesellschaft  des  Her- 
zogs von  Spoleto  den  Pabst  Johann  VIII  und  die  Pvömer  (im 
Jahr  878),  dem  Sohn  Ludwig  des  Deutschen,  Carlmann,  zu 
huldigen  '^^  Der  Nachfolger  des  h.  Petrus ,  der  bey  dieser  Ge- 
legenlieit  ins  Gcfängnifs  wandern  mufste,  traf  nach  ihrem 
Abzug  alle  denkbare  Vorkehrungen,  um  der  Andacht  den 
Gräuel  ihrer  IMissethat  recht  schauderhaft  darzustellen;  und 
als  er  kurz  darauf,  aus  Furcht  vor  ihrer  V\'^iederkehr  nach 
Frankreich  flüchtig  geworden,  auf  einer  Synode  zu  Troycs 
gegen  sie  als  Feinde  Gottes  und  der  IMcnschen  den  Bann  aus- 
sprach,  was  kümmerte  sich  x\dalbert  darum?   was  kümmerte 
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CS  Ihn,  dafs  er  ilim  und  seiner GcinidillnRotildf  alle  dcnkljare 
La&tci  in  liriofen  aunjiirdeteV  Er  vcil'oli^Lc  kiartvoll  seinen 
Weg,  Avic  ihn  die  Politik  ilim  voi zeichnete;  der  Pabst  niufstc 
Avohl  bey  veränderten  Umständen  von  selbst  die  Sprache  über 
ihn  ändern.  Und  so  ward  denn  kurz  darauf  der  glorreiche 
Adalbert  (der  vorhin  Räuber  hief^)  und  die  andiiehtige  Cniifiu 
Rotlldc  (die  vorhin  Ehebrecherin  gescholten  war)  allen  p'ieun- 
den  der  Kirclie  zu  Liebe  und  Scliutz  emj)fohlen  '^°, 

Nach  dem  Abgang  der  Carolinger  in  Italien  (seit  888)  ward 
die  Lombardey  ein  Wahlreieh,  in  dem  die  Partheyen  mit  Gilt, 
Dolchen  und  Schwerdtern  ihr  Wesen  trieben.  Zuerst  fiihrte 
der  Ehjgeitz  in  dem  Herzog  Berengar  von  Friaul  und  dem 
Herzog  Guido  von  Spoleto  zwey  Mitbewerber  um  die  eiserne 
Krone  auf  den  Scliauplatz.  Während  ihres  Kamjifcs  mit  ein- 
ander eikannten  die  geistlichen  und  weltlichen  AVahlmächte, 
welche  Vortheile  für  sie  aus  dem  Reiben  zweyer  Gegenkönige 
entsprängen:  wie  ihr  Einflufs  steige  und  ihre  Unabhängigkeit 
wachse,  wie  ihre  alten  Gerechtsame  gesichert  und  neue  er- 
worben ,  wie  selbst  für  sie  dadurch  Aussichten  auf  den  Thron 
eaöffnet  v^ürden :  luid  nährten  seitdem  zwiesi»altige  Wahlen 
recht  geflissentlich  '*'.  Nur  die  edeln  Markgrafen  vonTuscien 
fuhren  fort,  sich  von  dem  I\e:tz  einer  Krone  nicht  blenden  zu 
lassen;  und,  zufrieden  mit  ihrem  Siaatsamt,  gaben  sie  selbst 
der  Stimme  ehrgeiziger  Gemahlinnen  (wie  Adalbert  H  seiner 
Berta)  kein  Gehör,  wenn  sie  von  ihnen  zum  Streben  nach  der 
köni'lichen  Würde  ihres  Vaterlandes  aufgefordert  wurden: 
sie  wollten  nur  in  ihren  Rechten  ungekränkt,  in  ihrer  Stimme 
bcy  den  Königswahlen  unbeschränkt,  und,  nacJidem  die  Ca- 
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rolinger  erloschen  waren ,  vvoraoglicli  von  aller  auslimdischon 
vorzüglich  aber  von  deutscher  Herrschaft,  Frey  bleibea. 

Diesen  Grundsätzen  gcmäs  mochten  sich  die  beyden  Fler- 
zoge,  Berengar  von  Friaul  und  Guido  von  Spoleto,  um  die 
lombardische  Krone  streiten,  sich  iibcr  sie  vergleichen  und 
den  Streit  darüber  wieder  erneuern;  es  mochte  die  Geistlich- 
keit diesen  Streit  in  einer  Kirclienversammlung  zum  Besten 
Guido's  entscheiden :  —  Adalbert  I  nahm  von  allem  diesem 
keine  grofse  Kunde.  Erst,  wie  Arnulf  zu  Gunsten  Bcren"-ar's 
nach  Italien  gerufen  wurde,  und  dieser  die  den  Geo^enkünic-ea 
aus  den  Händen  gewundene  Krone  für  sich  behalten  wollte 
da  tratAdalbert  patriotisch  mit  des  indessen  verstorbenen  Gui- 
do's hinterlussener  Wittvve,  Ageltrud,  und  ihrem  Sohn  Lam- 
bert  in  ein  gelieimes  Einverständnifs ,  um  Arnulf  mit  den 
Deutschen  aus  Italien  zu  vertreiben  "'. 

4.    Und  diesem  System  seines  Vaters  blieb  auch  Adal- 
bert II  (von  089  —  916)  getreu:    er  machte  keine  Ansprüche 
an  die  eiserne  Krone,  aber  einschiiinken  liefs  er  sich  auch  von 
niemand    seine  Freyhcit,     dem   das  Ucbergewicht   zu  crebcn 
auf  dessen  Seite  er  sich  schlagen  wollte:    er  unterstützte  und 

verliefs,'  wie  es  ihm  sein  eigener  Wille,    wovon  er  auch  

sey  es  von  Laune  oder  Gründen  —  geleitet  scA'-n mochte,  ein- 
gab.  So  erklärt  es  sich  am  natürlichsten,  wie  er  sich  anfano^s 
die  Art,  in  welcher  sich  Berengar  zu  Verona  und  Lambert  zu 
Pavia  verglichen  hatten,  gefallen  lassen,  und  doch  darauf 
feindlich  gegen  Lambert  gesinnt,  auf  dessen  Gefangennehi 
mung  ausgehen  mochte;  ein  Unternehmen ,  das  ihn  vielmehr 
in  Lamberl'ä  Gefangenschaft  brachte,    in  der  er  zu  Pavia  bis 
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auf  dessen  Tod  fest  gehalten  wurde.  Bcrengar,  der  nun  end- 
lich allein  lombardischer  Konig  ist,  setzt  ihn  gleich  nacli  sei- 
nem Einzng  in  Pavia  in  Freyheit  und  in  sein  Staatsamt  wieder 
ein  '":  dessen  ohnerachtet  ist  Adalbert  kurz  darauf  —  sey  es 
aus  Gcfiihl  Bcrengarischen  Druckes  und  Ubermuths,  oder  aus 
Vorliehe  zu  einer  Doppcllici  rschal  t  in  der  Lombardey  —  mit  an- 
dern seiner  IMitfiirsten  darüber  einverstanden,  den  König  von 
Arles  und  der  Provence,  Ludwig,  den  Sohn  ßoso's,  zurufen, 
um  die  eiserne  Krone  zu  übernehmen  —  weniger  in  der  Ab- 
sicht, ihn  mächtig,  als  Bercngar  schüchterner  in  Schritten  gegen 
Unabhiinfiiskcit  und  Rechte  der  italianischen  Fiirsten  zu  ma- 
chcn.  Denn  auch  Ludwig  von  Arles,  obgleich  vom  Pabst ge- 
krönt, konnte  zu  keinem  festen  System  gelangen;  er  wurde 
nur  so  weit  verstärkt,  dafs  er  Bercngar  in  Furcht  hielt "\ 

Desto  männlicher  widerstand  er  dem  Andringen  seiner  Ge- 
mahlin Berta,  einer  Toclitcr  des  Königs  Lothar  von  Auslra- 
sien,  selbst  nach  dem  lombardischen  Thron  zu  streben;  so 
garnoch  zu  der  Zeit,  da  sein  Ehrgeitz  durch  eine  von  Lud- 
wig von  Alles  gefallene Piede  gereilzt  war.  Einst  (im  JahrgOi), 
da  Ludwig  den  Jlof  Adalbert's  inLuccabesuchte,  underdurch 
die  Pracht  seines  Faliastes,  den  Luxus  seiner  Feste,  und  dessen 
zahlreiche  und  gutgeübte  Miliz  in  Verwundrung  gesetzt  war, 
begann  der  König  voll  Neid  und  Spott:  „dieser  I\L~irkgraf 
möchte  wohl  lieber  König  als  Maikgraf  hcifseu;  blos  im  Titel 
glaubt  er  wohl  unter  mir  zu  stehen".  Die  stolze  Berta,  da- 
durch unversöhnlich  beleidiget,  kochte  Piacho,  und  brachte 
es  dahin,  dafs  derunglüchliche Ludwig  seines  Throns  beraubt 
und  geblendet  wurde  "'".     Aber  ein  Verlangen  nach  dem  Thron 
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konnte  sie  mit  allen  ilircn  vs eiblichen  Künsten  in  AJalbert 
nicht  erwecken. 

ö.  Endlich  schien  es  ihr  bey  ihrem  Sohn  Guido,  der  sei- 
nem in  hohem  Alter  verstorbenen  Vater  in  der  iMarkgrafschaft 
(von  916  —  931)  gefolgt  war,  gelingen  zu  wollen.  Doch  Be- 
rengar,  der  nun  wieder  allein  lombardischer  König  wai, 
ahnete  etwas  von  dem  Vorhaben,  und  licfs  ganz  unverniuthet 
Mutter  und  Sohn  in  die  Festung  von  Mantua  als  GefanGjene 
bringen,  und  forderte  von  iluen  Untervasallen  die  Städte  und 
Castelle,  die  ihrer  Treue  übergeben  waren.  Diese  aber  "wei- 
gerten sich  dessen  standhaft,  wodurch  Berengar  zu  lindern 
Maasregeln  gestimmt  ward.  Es  wurde  zwischen  dem  König' 
und  seinen  erlauchten  Gcfaneenen  ein  Vertras:  ur.terhan- 
delt  ,  der  sie  in  Freyhcit  und  aufs  neue  in  den  Besitz 
aller  ihrer  Güter  setzte '^^  Guido  vermählt  sieli  nun  (es  \-\ar 
im  Jahr  Q?.6)  mit  der  berüchtigten  Marozia .  der  ]Messaline 
von  Rom  '^%  und  lebt  mit  seinen  leiblichen  Gesell wistent 
und  mit  den  Söhnen  der  Berta  von  ihrem  ersten  Gemahl 
in  musterhafter  häuslicher  Eintracht. 

Der  Ka^'ser  Berengar  fiel  bald  darauf  dnrch  einen  Meu- 
chelmord. Den  Grundsätzen  seines  Hauses  treu  machte 
Guido  keine  Ansprüche  auf  die  italilinisthe  Kiane;  aber 
seinen  überwiegenden  Einfluls  nützte  er  gern,  sie,  nach 
den  Wünschen  seiner  IMotter  Berta,  ihrem  ältesten  Sohn 
criter  Ehe,  seinem  Halbbruder  Hugo,  Grafen  von  FroA-e  15 ce, 
zuzuwenden.  Den  Älitbewerber  um  dieselbe,  Cien  Grafen 
Rudolph  von  Burgund,  hielt  er  mit  Hülfe  seiner  verwit- 
weten Schwester  Ermengard,  der  Markgntfiu  von  ivera,  \oa 
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Ilaliciiab:  dieäe,  im  Besitz  JeiAlpenpasse,  verschlors  Rudolph 
den  Uebeif!:;ang'",  und  ci  ,  im  Besitz  der  Sechalen  von  Tos- 
caiia,  vcihindeite  seine  Landung:  Guido  und  Lambert  kön- 
nen in  kurzem  ihren  Halbbruder  Hugo  als  König  von  Italien 
begriilsen. 

6.  Aber  wie  schiindlit.h  wurden  der  Mutter  und  den  Brü- 
dern diese  ihre  Liebesdienste  von  dtm  Ungebcuer  Hugo  ver- 
golten? Die  ]Multer  Berta  ist  todt;  ihr  Sohn  Guido  folgt  ihr 
(im  Jahr  95 1)  im  Tode  nach.  Von  Tuscien  nimmt  der  Bruder 
des  Verstorbenen,  Lambert  Besitz;  aber  wer  von  derW'ittwe 
ISIarozia?  Sielafstsich  selbst  dem  König  Hugo  antragen;  und 
verspricht  ihm  auf  den  Fall  ihrer  Vermahlung  den  Thron  von 
Piom:  (denn  die  erbiumlichen  IVömer  hatten  sich  schon  lange 
von  dem  berüchtigten  \^'eibc  regieren  lassen).  Um  König  von 
Rom  zu  werden  ,  wünscht  Hugo  die  Ehe  mit  jMarozia  zu  voll- 
ziehen ;  und  scheut  sich  doch  vor  dem  Urlheil  der  \\'clt,  die 
damahls  die  Ehe  mit  des  Bruders  hinterlassener  Wittwe  für 
Blutschande  hielt.  Er  selbst  sieht  sich  verachtet  und  gehafst, 
und  seinen  Halbbruder  Lambert,  eine  kriegerische,  ritterlich- 
gebtimmte,  grofscr  Unternehmurgcn  fähige  Seele,  allgemein 
geehrt  und  geliebt;  \i\id  fluchtet,  er  möchte  ijun  einstens 
nach  der  Krone  von  Italien  greifen,  und  der  Versuch  möchte 
ihm  gelingen.  Ein  Schlag  sollte  jenes  möglich  und  dieses  auf 
immer  unmöglich  machen.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Schmach, 
mit  welcher  er  seine  Mutter  im  Grabe  belud,  liifst  er  (c.  932) 
das Gcrüiht verbreiten:  „AvegendesUnvcrmögen> Adalbert'sII 
und  der  LalVuchtbarkeit  ihrer  zvveyten  Ehe  habe  seineMutter 
Bei  tu  ihre  drey  Kinder  zweyter  Ehe,    Guido,    Lambert  und 
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Ermenjrarf^  nntergescliotcn";  und  verbietet  darauf  d etil INIa 7k- 
grafen  von  To5cai)a,  ihn  ferner  Bruder  zu  nennen.  Im  edcln 
Unwillen  über  diese  Niedertraclitiglieit  wirft  ihm  Lambert  den 
Handschuh  hin  und  erbietet  sich  duicli  einen  gerichtlichen 
Zweykampf  zu  beweisen,  dafs  sie  beyde  eine  und  dieselbe 
3Iuttcr  luiter  dem  Herzen  getragen  habe.  Hugo  stellt  seinem 
Bruder  einen  weiter  nicbt  bekannten,  aber  geübten  Kämpfer, 
Teduin,  jre^enübcr,  mit  dem  dasGottcsurtbeil  erforsclit  wer- 
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den  soll.  Lambert  belianptet  die  Oberhand;  nacli  einem  kur- 
zen Kampf  bat  das  Gottesurtbeil  für  die  Aechtheit  seiner  Ge- 
burt von  Berta  entschieden.  Aber  was  half  ihm  ein  Ausspruch 
Gottes  zu  seinen  Gunsten?  Hngo  exkennt  ihn  nicht  an;  statt 
dessen  legt  er  Lambert  in  Eisen,  und  liifst  ihm,  damit  er  ihm 
nie  wieder  gefahrlich  werden  könne,  die  Augen  ausstechen. 
Die  Marksrafschaft  Tuscien  ist  nun  erledist;  Huiro  vergibt  sie 
zuerst  an  seinen  Bruder  Boso,  und  nach  ihm  an  seinen  natür- 
lichen Sohn  Hubert.  Die  bisher  ununterbrochen  gebliebene 
Nachfolge  des  Weifischen  Hauses  in  der  Markgrafschaft  Tus- 
cien ist  durch  diesen  Gewaltsclilair  eines  verworfenen  Böse- 
wichtä  aufo,choben,  und  dadurch  das  edle  Haus  eine  Zeitlang 
aus  dem  Licht  der  Geschichte  gerückt.  Glücklicher  Weise 
kennt  die  Geschichtsforschung  Mittel,  dasselbe  aus  dieser 
V^erborgenheit  hervorzuziehen '". 

Den  Nachkommen  des  bayerschen  Bonifacius  konnte  nur 
das  Staatsamt  ihrer  Vorfahren  genommen  werden;  ihre  nach- 
gelassene Allodial- Besitzungen  mufsten  nach  dem  longobardi- 
schen  Rechte,  nach  welchem  sie  gegenwärtig  lebten,  ihr  Ei- 
genthum  bleiben.     Und  diese  w  areii  in  Toscana,  vornehmlich 
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in  ilen  Graf^cliAftcn  Arczzo,  Pisa  und  Ltiiii  gelegen:  dort 
liattcn  t^ic  nicht  blos  einzelne  Schlösser  und  Höfe,  sondern 
selbst  kleine  Staalcn  und  das  Recht  des  Tatronfits.  Wer  in  der 
Folco  diee-e  Ländcrmacht  bcsaf^,  der  uiufste  zu  denNachkuin- 
mcu  des  haycrschen  Bonifacius  gehören. 

Nun  ist  OhcrtI,    ehe  sich  sein  Haus  AVciter  ausbreitet, 
nach  mehreren  Urkunden,  in  dem  Besitz  eines  Landes,    das 
Obertenga  genannt  wird  ;  und  dieses  begriff,    \vie  durch  meh- 
rere Beweise  erhärtet  ist,  dasLand,  welches  sich  über  Arczzo 
und  die  Grafschal'ten  Lucca  und  Pisa  ausdehnt  "".     Auch  Lu- 
'ii"iana  oder  die  Provinz  zwischen  Toscana  und  dem  Genuesi- 
sehen  Gebiete  (der  fruchtbare  'Iheil  des  Apenninischen  Gebir- 
rrcs)  "chörtc  Obcrlll"",    und  wahrscheinlich  auch  schon  sei- 
nem Vaicr;    nur  dafs  in  den  Urkunden,    die  von  ihm  übrig 
sind,     keine  Veranlassung  war,    desselben  als  seines  Eigen- 
thums  zu  erwidmcn.    Wer  müfste  nun  nicht  nach  den  damah- 
litTcn  Gesetzen  iiber  das  Eigenthumsrecht  edler  Familien  in 
den  Besitzern  der  Liindei  Obertenga  und  JLunigiana Nachkom- 
men des  bayerschen  Bonifacius  ftnden,    auf  die  sie  durch  Erb- 
recht über^^egangen  sind,    zuniahl  da   sie  noch  den  zweyten 
Hauptcharacter,    in   dem  sich  dessen  Nachkommenschaft  er- 
kennen liifst,    tragen?    denn  bis  ins  fünfzehnte  Jahrhundert 
kehrt  bey  den  Nachkommen  der  Oberte  der  Name  Adalbert 
immer  wieder;  ja  selbst  in  Obert  liegt  er  zum  Grunde. 

Nur  die  Liicke,  welche  durch  die  Verdrängung  dieses  Ge- 
ächlechts  aus  der  INLukgrafschaft  Tuscicn  in  seiner  Geschichte 
entstanden  iot,  hat  die  nächsten  Vorfahren  der  Oberte  in  ih- 
rem 
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rem  Stammbaum  mit  Dunkelheit  bedeckt.  Zwar  »eben  Ur- 
kunden, deren  Aechtheit  sich  nicht  bczweifehi  läfst,  einen 
Adalbert,  den  man  zur  Unterscheidung  von  den  frühem  den 
dritten  nennen  kann,  dem  Markgrafen  Obert  zum  Vater '-'. 
Desto  zweifelhafter  bleibt  es  nach  den  gegenwärtio-  noch  vor- 
handenen Quellen  der  Geschichte,  durch  welchen  der  Mark- 
grafen von  Tuscien  Adalbert  III  von  dem  baycrschen  Bonifa- 
cins  abstamme:  ob  etwa  durch  den  unglücklichen  Lambert? 
oder  durch  Guido  und  Marozia?  oder  durch  einen  nachf^ebor- 
nen  Sohn  eines  der  frühern  Markgrafen  ? 

Durch  den  von  Hugo  eingekerkerten  und  geblendeten 
Lambert  schwerlich.  Denn  dieser  starb  wahrscheinlich  kin- 
deilos  und  unverheyrathet.  Wenigstens  liisft  sich  Luitprand, 
ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  der  die  Schicksale  des  un-^lück- 
lichen  Lambert  mit  Theiinahme  erzählt,  kein  Wort  entfallen 
das  auf  Gemahlin  und  hinterlassene  Kinder  schliefsen  liefse. 
Und  doch  hätte  er  seiner  Söhne  bey  ihrer  Ausschliefsung  von 
der  Markgrafschaft  nicht  unerwähnt  lassen  können,  wären 
einige  oder  auch  nur  einer  von  ihm  vorhanden  gewesen. 

Oder  liefe  etAva  der  Stammbaum  der  Oberte  durch  Adal- 
bert III  auf  Guido  und  Marozia  zurück?  Es  scheint  zwar  ihre 
Ehe  nicht  kinderlos  gewesen  zu  seyn.  Denn  Luitprand,  unr 
seinen  Abscheu  vor  Hugo's  Ehe  mit  Marozia  auszudrücken 
bemerkt  ''*,  „dafs  sie  nicht  aus  den  Gesetzen  der  Hebräer  ent- 
„schuKligt  werden  könne,  die  nur  die  Ehe  mit  des  verstorbe- 
„nen  Bruders  Wittwe  erlaube,  im  Fall  er  ohne  Kinder  gestor- 
„ben  sey:  aber  Aveltkundig  sey  es,  dafs  Marozia  dem  Guido 
„gebohren  habe."     Nur  aber,    Kinderwelches    Geschlechts? 
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auch  cinpsmannllclicn?  Luitpi and  gedenkt  nicht  nur  nirgends 
ausdiiicklich  eines  Sohns,  den  Guido  mit  3Iaro7.ia  gezeugt 
hahe,  sondern  liifst  es  auch  niclit  aus  einzelnen  Umstanden 
ahnen.  Er  berichtet,  dafs  Lambert  Guido's  Nachfolger  ge- 
•\vorden  sey,  ohne  durch  ein  Wort  zu  verrathen,  dais  Lam- 
bert nicht  in  seinem  Namen,  sondern  als  Vormund  eines  min- 
derjährigen Neffen  die  INIarkgrafschaft  übernommen  liabe. 
Luitprand's  Beweis,  der  Hugo's  Ehe  mit  Marozia  als  Bhitschande 
darstellen  soll,  steht  fest,  wenn  auchkein  Sohn  von  Guido  vor- 
handen war;  er  hintciliefs  eine  mit  Marozia  erzeugte  Tochter'^, 
dafs  ihm  sein  Bruder  Hugo  nicht  erst  Saamen  zu  erwecken 
brauchte.  Es  war  um  so  besser,  dafs  Marozia  ihm  keinen 
Sohn  gebahr;  so  blieb  das  edle  Blut  der  AVelfen  reinund  ward 
nicht  befleckt  durch  ein  verbuhltes  Weib,  das  sich  aus  Ehe- 
brüchen kein  Gewissen  machte. 

Wahrscheinlich  also,  wie  schon  Muratorius  vermuthct 
hat,  stammte  Adalbert  HI  von  dem  bayerschen  Bonifacius 
durch  Bonifacius III,  den  Sohn  Adalbert's  f,  al).  Als  von  ei- 
nem nachgebornen  Sohn  entsprossen,  waren  Adalbert's Ili un- 
mittelbare Vorfahren  keine  Markgrafen  von  Tuscien;  sie  ^^a- 
ren  edle  Heiren  ohne  Souveränetat,  mit  dem  in  der  "\^'t'lfi. 
sehen  Familie  erblichen  Grafentitel;  sie  besafsen  von  den  ero- 
fsen  Gütern  ihres  Geschlechts  nur  einen  kleinen  Theil  und  leb- 
ten in  der  gliicklichen  Verborgenheit  des  l'rivatstandes.  Da 
aber  die  Nachkommen  der  Erslgebohrnen  des  bayerschen  Bo- 
nifacius ausgestorben  waren,  so  erbten  sie  nun  die  von  ihnen 
besessenen  Güter  sanimt  den  darauf  haftenden  l\ecliten  ,  und 
vermehrten  damit  ihr  kleines  Allodium.      IMit  Adalbert  JIJ, 
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dem  wahrscheinlichen  Sohn  Bonifacins  III,  begänne  demnach 
eine  neue  jüngere  Linie  der  italianisclien  Weifen  ,  die  durch 
die  Oberte  oder  Otbcrte  und  das  Haus  Este  fortgepflanzt  wurde. 

Jüngere  Linie  der  ilaliänisclien  AV e  1  f e n. 

1.  Von  Adaibeitlll,  dem  Stammvater  der.  iimgern,  von 
dem  baycrschcn  Eonifacius  entsprossenen  Linie  hat  die  Ge- 
schichte nur  den  Namen  erhalten;  desto  häufiger  erwähnt  sie 
(seit  954)  bey  ihrer  Darstellung  der  Umkehrungen  von  Italien 
seines  Sohns,   Otherfsl"^. 

Der  lombardische  König  Hugo,  und  sein  bereits  zu  sei- 
nem Nachfolger  gekrönter  Solm  Lothar,  wurden  kurz  nach 
einander  von  Bcrengar,  dem  Markgrafen  von  Ivrca,  gestürzt: 
jener  ward  durch  ein  kleines  von  Otto  dem  Grofsen  bewillig- 
tes und  von  den  übrigen  italianisclien  Fürsten  verstärktes  Heer 
imter  Berengar's  iVnführung  gezwungen,  sich  mit  seinen  Schäz- 
zen  nach  der  Provence  zurückzuziehen;  dieser  starb  durch 
Berengar's  Gift,  um  ihm  auf  dem  Thron  von  Italien  Platz  zu 
machen,  den  er  auch  unverweilt  als  Bcrengar  II  bestieg:  aber 
auf  wie  lange? 

Auch  er  begann  seine  Regierung  mit  grofsen  Härten.  Die 
schöne  und  geistreiche  Adelheid,  die  Wittvve  des  vergifteten 
Lothar,  sperrte  er,  weil  sie  die  Ehe  mit  seinem  zum  JMitre- 
genten  angenommenen  Sohn  ausschlug ,  in  einen  Thurm  ein, 
aus  v\elchem  sie,  zxir  Sicherung  ihres  Lebens,  ein  Priester 
aus  Canossa  rettete.  Die  italianisclien  Fürsten  hielt  er  unter 
Druck.  Auch  ütbert,  der  Anfangs  bey  Berengar  in  Ansehn 
und  mit  ihm  in  vertraulicher  Verbindung  gestanden  haben 
mufs,    weil  er    durch   seine  Verwendung   dem  Bischof  von 
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Modona  vier  Schlosser  von  dem  König  auszinvirkea  vormoch- 
tc'^*,  fand  neun  Jalirc  später  dessen  licrrisches  Benehmen  un- 
leidlich.     Um  ihm  ein  Ende  zu  machen,  begab  er  sicli  mitan- 
dern  italiänisrhen  Fürsten  und  Gesandten  nach  Deutschhmd, 
um  Otto  den  Grofsen  zu  erm\intern,    den  Tyrannen  zu  ent- 
thronen,   und  die  lombardische  und  kayserliche  Krone  sich 
und  dem  sächsischen  Hause  zuzueignen ''\     Nur  Erbitterung 
kann   l)ey   Otbert  den  Grundsatz    seiner    Vorfahren,      jeden 
deutschen  Einflufä  auf  Italien  nach  Kräften  zu  verhindern,  in 
Vergessenheit  gebracht  haben  ;dahcr  kehrten  auch  seine  Enkel 
bey  der   ersten  Gelegenheit  wieder  zu  demselben  zurück. 

Je  länger  Hugo  und  Berengar  (von  9.52  —  960)  die  italiä- 
nischen  Weifen  unterdrückt  hatten,    desto  schneller  kamen 
sie  nun  wieder  in  die  Höhe.      Obgleich  aus  der^Iarkgrafschaft 
Tuscien  verdrängt,  behielt  Otbertl  doch  den  Titel  eines  Maik- 
grafen  bey,    für  den    eigentlich  keine   Rechtfertigung  nülhig 
wäre,  weil  er  seit  Bonifaciusll  (auch  im  Fall  keiner  Staatsge- 
schäfto)  für  einen  erblichen  und  characteristischen  Familien- 
Titel  aller  italiänischen  Weifen  angesehen  wurde,    wie  sein 
Gebrauch  in  Urkunden  zeigt,    in  denen  er  auch  nachgcbohr- 
nen  Sühnen,    die  keine  Markgrafschaft  verwalteten,    beyge- 
le'^t  ward.     Wollte  man  indessen  eine  Rechtfertigung  des  Ti- 
tels suchen,  so  könnte  man  sie  in  dem  Besitz  des  Lunigiani- 
schen  Gebietes  finden.     Ja  nach  dunkeln  Spuren  scheinen  die 
Otbertc  bereits  über  Mayland  und  Genua  als  Markgrafen  be- 
fehligot  zu  haben.    Doch  da  das  Ligurische  Manjuisat  dieses 
Hauses  erst  mit  Azoll  deutlich  in  der  Gcschi(  hte  hervortritt; 
so  mag  lieber  Otbertl  den  Mai kgrafen- Titel  als  seinem  Hause 
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eiblich  gefülirt  haLen ,  oKne  zum  Besitz  einer  neuen  IMarlc, 
die  er  bcy  seinem  Ansehen  an  dem  kayserlicheii  Hof  so  leicht 
hatte  erhalten  hönnen,  gelangt  zu  seyn.  "Wozu  hätte  er  auch 
darnach  streben  solien?  Er  ward  ja  von  Otto  mit  einem  ho- 
hem Rang  bekleidet,  mit  der  hohen  Würde  eines  Pfalzgrafen 
(Comitis  sacri  Palatii),  des  ersten  Ministers  im  Königreich 
Italien'"^,  durch  die  nicht  nur  der  ganze  Hof,  sondern  auch 
das  ganze  Reich  mit  allen  seinen  Grafen,  Markgrafen  und 
Herzogen  seiner  Gewalt  und  seinem  Richterstuhle  unterwor- 
fen war.  Wen  möchte  es  nun  befremden,  dafs  er  die  IMark- 
grafschaft  Toscana  vom  Kayser  nicht  zurückforderte?  oder 
dafs  sie  nicht  der  Kayser  Otto  ihm,  seinem  Liebling,  vonfreyen 
Stücken  zurück  gab?  Sollte  etwa  Otbert  von  einem  höhern 
Staatsamte  in  ein  niedrigeres  herabsteigen?  oder  einen  unwe- 
sentlichen Schaden  in  einen  wesentlichen  verwandeln?  denn 
nach  dem  Verlust  ihres  Staatsamts  in  Toscana  blieben  der  Fa- 
milie doch  ihre  Besitzungen  in  der  tuscischen  Mark,  von  de- 
ren Gröfse  sich   doch  eigentlich  ihre  Macht  herschrieb. 

Otbert  I  ward  bald  der  Plerrlichkeit  seiner  hohen  Eh- 
renstelle mücic;  nach  zwölf  Jahren  der  Verwaltung  gab  er 
das  Pfalzgrafenamt  freywillig  auf,  und  gieng  in  eine  Bene- 
dictiner-Abtey,  die  er  reichlich  beschenkt  hatte,  um  Gott 
die  Sünden  seiner  Jugend  abzubitten'"':  er  starb  darinn  noch 
vor  dem  Jahre  970. 

2.  Sein  Sohn  Olhert  II  zog  sich  wieder  in  die  Ruhe 
des  Privatlebens  zurück.  Der  Titel  eines  Pfalzgrafen,  der 
ein  wiikliches  Amt  des  Verdienstes  bezeichnete,  fiel  bey 
ihm  ohnehin  weg;  ihm  genügte  es  an  dem  erblichen  eines 
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Markgrafen.  r»eiclithiim  anGütern,  eine  Menge  vor  Vasallen, 
und  der  Besitz  von  fimf  tapfern  Söhnen  machten  ihn,  auch 
ohne  Staatsarat,  zu  einem  der  angeschensten  Fürsten  von 
Italien. 

Die  Periode  der  Ottonen,  jenes  goldne  Zeitalter  des  Frie- 
dens und  der  Ruhe  von  Italien  ^vlihrend  der  mittlem  Jahrhun- 
derte, gierg  nun  zuEnde,  und  es  begannen  in  derLombardey 
^vieder  die  Sturme  eines  Waldreich?,  \reil  die  Thronfolge  nicht, 
"uicbey  den  Ottouen,  von  Vater  auf  Sohn  in  gerader  Linie 
fort-^ehcn  konnte.  Nach  dem  Grundsatz  der  JMarkgrafcn  aus 
dem  Hause  des  haycrschen  Eonifacius,  zu  dem  die  SfJhue  Ot- 
bert'sll  zurückkehrten,  so  viel  wie  möglich  dicDeutschen  von 
Italien  abzuhalten,  unterstützten  OtberL's  Söhne,  Azo,  Hugo, 
Adalbert  und  Guido  deuLongobarden  Ardnin  gegen  denNach- 
fol'^cr  Olto's  III  in  Deutschland,  den  sächsischen  Heinricli. 
]S  ach  zehnjährigem  Kampfe  der  beyden  Thronbewerber  mufste 
Arduin  ins  Kloster  gehen,  und  seine  Anhänger  der  Strenge 
tmd  Gnade  seines  Besiegers  überlassen,  wie  ihn  etwa  dabey 
das  Vcrhältnifö  ihrer  Schuld  imd  IMacht  für  oder  gegen  sie 
stimmen  mochte.  Die  ärgste  Verschuldung  gegen  den  Kayser 
schien  auf  den  vier  Söhnen Otbert's  II  und  seinem  sicbenzehn- 
iähri<^en  Enkel  Azo II  (Azo's  I  Sohn)  zu  lasten.  Jene  waren  die 
ersten  gewesen  ,  die  gegen  Heinrich  aufgestanden  waren  ,  und 
waren  nun  auch  die  letzten,  welche  die  Waffen  niederlegten 
und  sich  ihm  unterwarfen;  sie  hatten  den  Krieg,  vnid  mit 
ihm  Zerstöhrung,  Brand,  Raub  undPlündcrung  durch  einen 
grofsen  Theil  von  Italien  gelragen,  und  selbst  die  Gegenden 
ihrer  eigenen  Besitzungen  (wie  z.   B.  die  Kirche  von  Tavia) 
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nicht  verschont;  sie  hatten  die  höchste  der  Verschuldungen, 
Venath  und  Meineid,  auf  sich  geladen.  Eine,  Güter  und 
Lehen  von  ihnen  allen  lagen  in  der  Hand  desKaysers  '"".  Ihre 
Güter  wurden  auch  in  Beschlag  genommen;  die  vier  Brüder, 
nachdem  sie  in  des  Kaysers  Gewalt  gefallen  waren,  ins  Ge- 
fängnifs  gehracht''  :  aber  nur,  wie  zur  Besserung  ihres  Sinns. 
Denn  nach  kurzer  Zeit  gab  der  Kayser  ihnen  wieder  Freyheit 
und  Güter  '^',  die  Ländereyen  au  sgenominen,  die  schon  zu  from- 
men Gebrauch  verschenkt  waren  nndsich  nicht  wieder  zurück 
nehmen  liefsen  (wie  die  zu  St.  Blartino  in  Strada  und  an  eini- 
gen andern  Orten,  die  der  Kirche  zu  Pavia  zur  Ersetzung  ih- 
res Schadens  angewiesen  waren).  Die  vier  Markgrafen  erkann- 
ten den  Edelmuth  desKaysers  und  nahmen,  dankbar  dafür, 
ihre  Plätze  wieder  unter  den  Fürsten  des  Landes  ein,  dock 
ohne  den  Grundsatz  ihres  Hauses  zu  iindcrn,  man  müsse  die 
Deutschen  von  Italien  abhalten. 

Der  sächsische  Heinrich  stirbt  ohne  Kinder;  das  Wahl- 
getreibe  geht  von  neuem  an.  Die  Söhne  Otbert'sll,  besonders 
Azo  und  Hugo  an  ihrer  Spitze,  beharrten  (einstimmig  mitPavia 
und  mehreren  italiänischen  Fürsten)  auf  ihrer  Meinung,  der 
König  der  Deutschen  müsse  bey  der  Wahl  ausgeschlossen  wer- 
den, und  boten. die  eiserneKrone  (zum Nachtheil  Conrad's  des 
Saliers)  zuerst  dem  König  Piobert  in  Frankreich  '=',  und  dar- 
auf dessen  Sohn  Hugo '**,  aber  beiden  vergeblich,  an:  jenem 
weil  sie  ohne  einen  Krieg  mit  Deutschland,  den  er  scheute,, 
nicht  behauptet  werden  konnte;  diesem,  weil  er  zu  träge  war, 
und  endlich  gar  (i025)  starb.  Nun  wandten  sie  sich  an  den 
Herzog  Wilhelm  von  Aquitanien ,    der  zwar  anfangs  zur  An- 
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nähme  der  Krone  für  seinen  Sohn  nicht  abgeneigt  schien  ;  aher 
nach  reifer  rnifung  der  Lage  der  Dinge  in  Italien,  zu  der 
er  sich  selbst  an  die  Griinzen  der  Lombardey  begeben  hatte, 
sie  dennoch  ablehnte,  weil  er  weder  Eintracht  zwischen  den  wclt- 
liihen  und  geistlichen  Fürsten^  noch  die  nölhige  JMacht  ztnn 
siegreichen  V/iderstand  gegen  Conrad  fand ,  und  das  einzige 
INIittel,  wodurch  er  Eintracht  hätte  lierstcllen  können  ,  wenn 
er  die  deutsch -gesinnten  Prälaten  abgesetzt,  und  andere  nach 
dem  Willen  der  weltlichen  Fiirsten  in  der  Lombardey  an  ihre 
Stelle  hätte  treten  lassen ,  gegen  die  Andacht  seines  Hauses 
und  seinen  Gcsclnnack  war'*^  Conrad  der  Salier  nahm  nun 
durch  den  Beyslanu  der  Bischöffc  von  dem  lombardischen 
Thron  Besitz:  die  ihm  abgeneigten  weltlichen  Fürsten  suchte 
er  durch  Gnadcnbezengungcn  zu  gewinnen'**. 

Unter  den  fiinf  Sühnen  Otbert's  II  zeichneten  sich  zwey, 
Hu^o  undAzo,  für  die  Geschichte  ihres  Hauses  besondcis  aus. 
Huso  kaufte  eine  Menge  liegender  Gründe,  Schlösser,  Bürge 
und  Landgüter  in  dem  Gebiete  von  Pavia,  Piacenza,  Parma 
und  Cremona  zusammen  —  dem  Maafse  nach  gegen  10,000 
Aecker,  die  von  Campi  zu  120,000  Piuthen  angeschlagen  wer- 
den und,  da  er  in  einer  kinderlosen  Ehe  lebte,  bey  seinem 
Tode  seinem  Hause  heiuifielen  '''.  Auch  hintcrlicfs  er  ihm 
das  Beyspiel  eines  vollendeten  Ritters  zur  Nachahmung.  Die 
Waffen  führte  er,  wo  er  damit  auftrat,  mit  Würde  und  Nach- 
druck zur  Verthcidigung  der  Unterdrückten  und  Bestrafung 
des  Verbrechens;  um  von  der  öffentlichen  Lage  und  den  Zu- 
.■stand  einzelner  Familien  sichere  Erkundigungen  einzuziehen, 
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besuchte  er  auf  Jagden  und  Märschen  üfLers  ohne  alles  Gefol- 
ge die  Hütte  des  Landmann's;  gegen  die  Kirche  wnv  er  im 
Geiste  seiner  Zeit  liöchst  freygebig.  Wie  ihn  sein  Zeitalter 
fürchtete,  so  achtete  es  ihn  auch  hoch. 

5.  Denn  altern  Bruder  y^;:;o  verdankte  dasHau>  seine  Fort- 
dauer durch  AzoH,  den  er  mit  der  Nichte  Hugo's  des  Mark- 
grafen von  Tuscien,  Waldrada,  der  Tochter  des  jüngcrnCan- 
dianus,  des  Herzogs  von  Venedig'^,  erzengte.  Durch  das 
reiche  Eigenthum  im  venctianischen  Gebiete,  das  ihm  seine 
Gemahlin  zubrachte,  machte  sie  ihn  zugleich  zum  Befehlshaber 
dieser  Gegend.  Er  war  der  erste  seines  Geschlechts,  der  zu 
Este  (Ateste) ,  vormahls  eine  römische  Golonie  iind  nicht  un- 
bekannte Stadt,  ohnweit  Padua  im  venetianischen  Gebiete 
seinen  Sitz  nahm,  von  dem  sich  seine  Nachkommen  seit  dem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  Markgrafen  von  Este  schrie- 
ben. Der  Brautschatz  seiner  zweiten  Gemahlin  Adcla  (Adel- 
heide), die  inUrkunden  als  seine  Vermählte  schon  im  Jahr  lOll 
vorkommt,  vermehrte  wahrscheinlich  seinen  Güterreichthum 
noch  in  andern  Gegenden  von  Italien.  Seitdem  zu  seinen  Be- 
sitzungen noch  die  reiche  Erbschaft  seines  kinderlos  verstorbe- 
nen Bruders  Hugo  hinzugekommen  war,  dehnte  sich  der  neue 
Staat  des  nachmahligen  Hauses  Este  von  der  Stadt  und  dem 
Schlofs  Este  bis  an  die  Etch,  an  den  Po  und  air  den  IMinzius 
aus. 

,Ui'-4.  In  dem  Besitz  dieses  ganzen  Landcireichthums  war 
'Atoll,  der  endlich  die  beyden  Linien  der  Wellen,    die  ita- 
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lianische  und  dcutsrhc,  die  sich  fast  diilLliiilbhundcrt  Jahre 
getrennt  von  einander  foitgcLilJet  hatten,  durch  seine  Vei- 
mahhing  mit  Ciinlza,  der  Tochter  Welfs  II  aus  dem  Hause 
Altoif,  uicilci  in  Verbindung  brachte.  In  WelllV,  Azo's 
und  der  Cainiza  Sohn ,  dem  Ahnherrn  des  durchlauchtigsten 
Hauses  ßraunschvveig,  flofs  daher  durch  beiderseitige  Eltern 
^Velfisch(!S  lihit,  das  Bhit  ihres  gemeinschaithchen  Stammva- 
ters, des  sryrischen  Heerfidners  Weif.  Wie  hiefsc  das  Fiir- 
jtenhaus,  das  seinen  Ursprung  in  ein  so  holies  Alterthum  lii- 
storisch  zurück veilolgen  könnte? 

Und  wie  glorreich  beginnt  überdies  das  neue  Hans  der 
%viedcrvereinigtcn  \^"clfcnl  Levde  Linien  waren  um  die  Zeit 
seines  Ursprungs  im  Besitz  des  gröfsten  Landerreichthums 
und  hoher  politischer  JMacht.  Wie  die  deutsche  Linie  von 
Tyrol  bis  zum  transjuranisclien  liurgund  über  zerstreute 
Schlosser,  liurge,  Hofe,  Dörfer,  Stiidte,  Klöster  und  Kir- 
chen gebot,  so  zählte  AzoII  83  Lehen  oder  Rittergüter  in  der 
Lombardcy  und  Toscana  von  der 31arkgrafschaft Este  bis  nach 
Luni  hin'*?;  nicht  gerechnet  Arezzo  und  die  Grafschaften  Pisa 
und  Lucca  (oder  die  terra  Obertenga);  nicht  gerechnet  das 
Elsa  -  Thal  in  Italien,  das  Cuniza  ihrem  Gemahl  als  liraut- 
schatz  zugebracht  liatte;  nicht  gerechnet  was  bey  verschiede- 
nen Kirchen  zu  Lehen  gicng.  Die  Grafen,  die  als  Zeitgenos- 
sen an  der  Spitze  beyder  Linien  standen.  Weif  III  und  AzoII, 
waren  von  Heinrich  HI  mit  den  wichtigsten  Civil-  und  JVIili- 
taii stellen  bekleidet:  Weif III  mit  dem  Herzogthum  Karnthen 
und  der  31arkgrafbchaft  Verona;    AzoII  (seit  lOU.)  mit  dem 


Liguiischen  Maiqiiisat,    IMayland  und  Genua '^^     Niir  Azo  II 
war  glücklicher  als  sein  deutscher  Blutsverwandter:  ^'^'clf  m 
starb  in  der  ersten  EliUlie  männlicher  Jahre  und  ohne  Nach- 
kommen; Azo  11  erreichte  das  hohe  I^ebensziel  ^on  niclir  als 
hundert  Jahren  und  lebte  nach  seinem  Tode  in  einem  doppel- 
ten Geschlcchte  fort:  durch  Weif IV,    den  vSohn  seiner  ersten 
Gemahlin,  Cuniza,  in  dem  herrlich  blühenden  Hause  Braun- 
schweig;    durch  Fulco,    den  Sohn  seiner  zvveyten  Gemahlin, 
Garsenda,  in  dem  Hause  Este-IVIodena.     Denn  die  dritteEhe 
mit  Mathilde,  einer  Wiltwe  von  vornohm.cr  Geburt,    die  mit 
Azo  im  vierten  Grade  verwandt  war,    blieb  kinderlos,    weil 
der  strenge  Gregor  VII,   der  engen  politischen  Verbindung,  in 
welcher  der  Markgraf  mit  ihm  lebte,    und  seiner  Verdienste 
um  den  heiligen  Vater,    für  den  er  öfters  das  Schvverdt  führte 
ohnerachtet,  unerbittlich  auf  der  Ehescheidung  bestand,    der 
sich  auch  der  ySjährige  Greis    —   damahls  noch  in  Kraft  ein 
Mann  in  seinen  besten  Jahren  —  aus   Andacht  unterwarf*^'. 
Das  Herzogthum  Maine  in  Frankreich,  wo  Hugo,  ein  zvveyter 
Sohn  seiner  zweyten  Ehe;  sein  Geschlecht  fortpflanzen  sollte 
gieng  früh  (1075)  durch  die  Feigheit  dieses  Sohns  an  den  Her- 
zog von  der  Normandie  (damaids  auf  dem  Thron  von  England) 
verlohren  —  eine  Schmach,   die  kein  Schwieger -Sohn  des  ta]> 
fern  Pxobert  Guiscard  auf  sich  hätte  laden  sollen. 

5.  Als  Azo  II  (1097)  starb,  hatte  er  schon  eine  lange  Reihe- 
von  Jahren  über  den  Sohn  der  Cuniza,  JVelj IV,  als  Herzlos- 
von  Bayern ,  und  ihn  und  sein  Haus  durch  den  Besitz  der  rei- 
cjien   deutschea  Weifischen  Güter  in  dem  schönsten  Glänze 
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stellen  sehen  :  er  schlof^;  dalioi  ihn  und  sein  Hans  von  der  Erb- 
bchaft  der  itahiinischen  Güter  aus,  und  uollte  sie  Fulco  und 
Hugo,  den  Sühnen  seiner  zweyten  Gemahlin,  Garsenda, 
alkin  zugewandt  -wissen,  damit  sie  sein  Geschlecht  in  Italien 
standcsmafsig  möchten  foili)llanzen  können'^".  Wie  konnte; 
aber  den  Sohn  der  Cuniza  seiner  rcchtniäfsigen  Anspriiche  an 
einen  Thcil  dei  Verlassenschaft  seines  Vaters  der  Besitz  seines 
deutschen  Herzogtiuims  und  seiner  deutschen  Güter  verlustig 
machen?  wie  konnte  vcigesscn  werden,  dafs  seine  IVIutter, 
Cuniza  das  grofbc  und  reiche  Elsa -Thal  seinem  Vater  als  ÖMor- 
gcngabe  zugebracht  habeV 


Weif  verlangte  daher  a\ich  seinen  Anthcll  an  der  Verlas- 
senschaft  seines  Vaters;  luid  da  sie  seine  Halbbriider  ihm  ver- 
weigerten, so  griff  er  im  Jahr  IO97  zu  den  Waffen'*'.  Die 
mächtigen  Brüder  verschlossen  ihm  zwar  anfangs  duich  ihre 
Kriegsmacht  den  Eingang  nach  Italien;  aber  als  er  sich  mit 
dorn  Heere  seiner  Biuidesgenossen,  Heinrichs  des  Herzogs  von 
Kärnthen  und  dessen  Bruders,  des  Patriai eben  von  Aquiloja 
und  Herrn  von  Friaul  und  Kiayn,  verstärkt  hatte,  war  die 
ihm  entgegengestellte  Kriegsmacht  bald  überwältiget.  Nun  eig- 
nete sich  Weifeinen  grofsen  Theil  des  väterlichen  Nachlasses 
zu.  Doch  wurde  der  Streit  erst  nach  dem  Tode  WelPs  IV,  (der 
schon  1 101  erfolgt  war)  zwischen  seinen  Sühnen  und  Fulco 
durch  einen  Vergleich,  wie  es  scheint,  geendiget.     Denn  eine 
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Ull^llnde  darüLcT  ist  niclit  mehr  vorhanden;  aber  ein  beson- 
dcirr  V^^"!  trag  schcirit  doch  dadurch  vorausgesetzt  zu  werden, 
dals  nacli  der  Zeit  die  deutschen  Weifen  in  Italien  unbestrit- 
ten den  dritten  Theil  von  llovigo  besitzen  und  die  herrliche 
Markrrrafschaft  Este  beherrschen. 


Cöttingen,  am  28.  Dec.  1816. 

/.  G,  Eichhorn. 


Ö5 
Gesdilechts  -  Tafvl  der  ff'iljisrhen  Herzoge  von  Bayern  und  Sachsen. 

Graf    Weif, 
aus  iliin  HauüP  A 1  f  o  r  f ,   €iii';t  im  Kiiinj'fe  mit  Conrad  drm  Salier, 

gpst.    1051».  


kiuderlos. 


W  c  1 1".  r  '1 1\  i  r  a  oiUt  ("  »  'i  i  ^  i'  »  '!  a. 

Htxoj  von  Kiirntlicn,  Gciiiahliu  Aro's  II,  Markgmfcn  veii  F^te, 

^•st     io;,5.  .__-___^    S;"**-  '"57- 

\V  e"Tf   IV7 
Hcrzoj  von  Bayern  seit  1071, 

^fSt.   I  10«. 
Gemahlin  JtiilitU  ,      Tochter    Bvldiiin's, 
des  'Ir.ifea  von  Fl*iulcrn,    ge^t.    i'<)4. 

\V    ?  1  f ,  H  ?  i  n  r  i  c  h   tler  S  c  h  w  a  r  ■/  e, 

Her/.ng  »jii    U.iyein.  Herzog  von   Bayern   nach 

gest.    II  IQ.  seinen  Bruder  Weif. 

Gemahlin,  M.<lhüdi4,  die  Gemahlin,  W'ulfildi»,  Tochter 

berühmte  Tocliler  des  Gr«-  des  Herzoj^  von  Sachsen, 

fen  Bo»i).i' ius,  gc^t.    1126. 


£:r»t.    ni-,.  I 


Conrad,  Judith^  Soi-hia,  lleii.  rieh        Well,  Mathil-         Wulfil- 

der    t'lcri-       Gemahlia  Gcnuihlin  derP.  r  o  fs-  Herzog  von  dis,  de, 

ms             Friedrichs  Bcrchtolil's  niiilhi^e,  Sjjoletouud       Gem^lili:i         Cemahlia 
Ci«ter<"len-       de»    Einiiu-  111,    Ziürin-  Hfrzu;'\on        Tusrien,         Diojiold'jv.      eines  Gra- 
«er     Mouch.      gi!;;en   fCo-  gischenHer-  Bayern  «ind  gest.     iigi.     Vohburg,  fen  Rü- 
de» )  Her-  zogs ,    nach         Sachse:i.  Gemahlin,      dar.ufGcb-  dolph. 

logs  von  dessen  Tod  gest.     'i'jy.  Uta,  Toch-     hard's    voa 

Schn-.\ben  ,  (iiii)ver-  Gemahlin,  ter  des  Sulzback, 

gc.'t.     1136.  mahlt     mit        Gertrud,  Pfalzgra- 
Kayser"  Vr  i  c-     ''''oi'ol.l,           Tochter  fen  vo« 

d  rieh  der  Markgra-  Kay»erslA>-  R^ilwe, 

H,.thbart,  fenv.'Sley-  thar,  ge,t.    .196. 

ge.l    1190.  ern.ark.  gest.  1143. 

11  eilt  rieh   der  L  i)  w  e, 

Herzog  von  Sachsen  und  Baycrv, 

gest.  1105. 

erst»  Ci '62   von   ihm  ^'--.vhicdenc)  Gemahlin  .   Clemrnli».   To.ihfer 

des  Ziuringischeu  Herzogt  Conrad  ;     zweite  (iemalilia,     Mathil.lis, 

Tochter  de»    Königs   von  England. 

~       WilhelTiT;  0  I  t'o'  1  vT  Kayser,     Fünf  ^ 
Kürst    von    Liineburg,  gf*t-    '-'8  löch- 

geb.   lu'l.  gest     1215.  ersteGemahlin.  Bea-       ter. 

Gemahlin,    Helen»,  trix ,    Tochter  Kay- 
Tochter  Königs  ^Val-  »ers    fhilipp. 
dcniar  von  D^incniark.        zweite  Geni.ililin, 
Anna    von    Brabant. 


Hei  nri  eh. 
Rheinischer  Pfalzgraf, 

Lw'ler     oder 
Lothar, 

geit.   1327. 
Gemahlin.Agnes,  Toch- 
ter Conrad»  V.  d.  l'falz, 
Bruders  Friedrichs  d' s 

I\othbarts. 

ge.t. 
jting,     .190. 

nein-          1  r  111  e  u- 
rich,             gard, 
jung  gest.       Gema)t1in 
1314.           Heniiaiiiis 
von  Baden. 

A  ij  n  c  ». 
GciiiHhliii 
Otto';,  Her- 
zog»   VOH 
Bayers« 

Otto,  xugeuaii.it  l'uer, 
gust     115^. 
Gemahlin,     Meilitilde  ,     Tochter    Albert'», 
Markgr.it'en  von  Branrtrnbnrg,    Stammvater 
de»   Uausi'«,   Br.  luitclawcig. 


Anmerkungen. 
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Anmerkungen» 


i)  \ß oinandes  &.<t  rebus  Geticis  c.  54.  —  „ipsasque  Scyrorum  reliqnias  —  ac- 
cersentcs  cum  Edica  et  Vulfo,  eorum  primatibus."  Wulf  und  Weif  sind  nur 
"verschiedene  Aussprachen  desselben  Namens. 

2)  Plinius  hist.  nat.  Lib.  IV.  c.  27.  Quidam  haec  hubitari  adVistulam  usque 
Fluvium  a  Sarmalis,  Venedis ,  Sciris ,  Ilinis  tradunt. 

5)  Z.osiinus  liist.  IV.  34.  ' J^y  TaiiThi  xal  uXht  niiuGfyiriTO  riii  OtoSoGiot  ti/r^q  nliortx- 
ti'lixata.  yy.VQoif  yüg  xal  Kug:Todcixng  "'üvwan;  m'ai.iffityftivovg  >ift\'yaro-  xal  i'f.uzxwOifrag  jv 
fiüx>i  niQttibivHit'Ui  Tov  i^QOV ,  xal  To  oixela  xaTaXaßtlr ,  CvyijyayxaCiy. 

4)  Priscus  rhetorin  eclogislegationum  (Augustae  Vindelic.  1603.  4.).  pag.  34. 

5)  Jornandes  de  rebus  Get.  c.  46.  —  Odouacer  —  habens  secum  Scntos, 
Hcrulos  diversarumque  gentium  auxiliarios  Italiam  occupavit.  —  de  rcgn.  suc- 
cess.  c.  45.  p.  150.  in  scc.  rcrumGothic.  et  Longob.  (L.  B.  1617.8.)  —  Odouacer  — 
Thorcilingorum,  Scirorum  Herulorumque  turbis  miinitus  Italiam  invasit.  —  ' 
Paiilu-i  Diaconus  in  bist.  Longob.  c.  15.  —  adunatis  ergo  Odoachar  gentibus, 
qnac  ejus  ditioni  parcbanl,  idesl,  Turcilingis  et  Iferulis  Rugorumque  parte, 
quos  iam  dudum  possederat  —  etc.  Die  Rugier  hatten  auch  wie  die  Scyren  ilire 
Sitze  an  der  Ostsee  nach  Tacitus  in  Germania  c.  43.  Protinus  dcindo  ab  Ocea- 
no  Rugii  et  I.enio\ii.  Von  ihnen  trägt  noch  jetzt  die  InselRügen  ihren  Namen. 
Doch  erstreckten  sich  ihre  Sitze  durch  Pommern  bis  an  die  Oder,  auch  nach 
Ptolemäus.  Von  der  ursprünglichen  Wohnung  der  Turcilinger  fehlen  die  Nach- 
richten. Vielleicht  waren  sie  blos  ein  Nebenzweig  der  Scyren  ;  wenigstens  hält 
sie  Paulus  Diaconus  in  hist.  miscella  lib.  XV.  für  Scyren:  Odoacer  cumfortissima 
Herulorum  multitudine,  fretus  insuper  Turcilingiorum  sive  Scirorum  auxiliis 
Italiam  petit. 

ö)  Ucbcr  die  mit  Attila  ziehenden  deutschen  und  sarmatischcn  Völker  j, 
Sldonius  in  carin.  VIL  tind  Paulus  Diac  hist.  misc.  lib.  XV. 

.7)  Eticho  (Ettich)  :  Edico,  Edica,  ' i:8i',;Mr ,  Aedico  geschrieben  findet  sich 
bey  Priscus  in  Eclogislegationum  ed.  Hocschelii  (Aug.  Vind.  1603.  4.)  p.  04.  bey 
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Jornaiiuea  de  rebus  Gctlcis  c.  5  f.  V.ilcr  Odoacliors,  der  ein  Rcjcli  iler  Gprma- 
nier  in  Italien  stiftete,  hcifst  Eticlio  in  cxccjptis  Valesii  de  Oduatrc,  Tlieodo- 
rico  etc.  ad  calcem  Ainminni  M:irctllini  p.  305.  cd.  Bipont.  Odo.iccr  vero  — niox 
deposito  Auguslulo  de  imperio  f.ictus  est  res,  mansitque  in  vcano  aniios  XIII. 
Cujus  pater  yy«£?/Vo<li(;tus.  AV<.-Jf  war  Brbdfv  Odoachei  s:  Ei^ippi  \\u\  S.  See- 
lini  (in  Opp.  Vclseri)  c.  45.  Rcx  Oduliar —  slitiin  fiatreni  suiim  misit  tum 
multis  exercitibus  Aonulfum.  —  Acnulfus  vcro  praeccplo  fratiis  admonitMsuni- 
veisos  JLisäit  ad  Italiain  mipvnre  Romanos.—  Weif  wird  von  den  Chronisten  des 
Mittelalters  bald  Wulf  oder  Vulfus,  bald  Ilunuiris,  baUlAnoulfus  ausgedrückt, 
»o  wie  für  Wclpluis  autli  liuolpiis  gcfnuden  wird. 

8)  Prisctis  in  cclogis  p.  2j.  —  ^.iiuläHOi  i«"i  'jiiii>M. 

g)  P/iscus  in  cclogis  p.  2  |..  —  'j:!f/,xoiv  —  i'i,!,g  CxHhi:,  yiyi;a  xaJÜ  AClsttoy  tnya 
iutnQuläntyo;.     Scythen  nannte  mau  dnm.ilils  oft  alle  Nordländer. 

10)  Die  Geschirhte  dieser  Verhandlungen  hat  Priscus  in  cclogis  p.  2y.  ff. 
umständlicher,  als  dafs  sie  hier  einen  Platz  erhalten  könnte,  erfühlt.  latei- 
nisch findet  sie  sich  in  den  Excerptis  de  legationibus  ex  vcrs.  Caroli  Cunto. 
dari.  Paris     iCog.  8-  p.  85-  ff. 

11)  Von  Odoacher,  der  im  Jahr  476  nach  Italien  gieng,  um  dort  als  An- 
führer einer  Horde  kayserliche  Dienste  zu  nehmen,  und,  weil  er  darauf  Kwiig 
von  Italien  wurde,  häufiger  in  der  Geschichte  vorkommt,  ist  es  deutlicher  als 
TonEticho,  dafs  der  ganze  Stämme- Verein  unter  seiner  Anführun;;  gestanden 
hat.  Bey,Jornandes  und  Paul  Diaconns  folgen  hinter  seinem  Namen  immer  die 
Namen  jmer  vereinigten  Völker,  (die  Stell- n  s.  obenN.  5.).  Und  eben,  weil  er  so 
verschiedene  Stämme  anführte,  waren  die  Gesrhirhtschreibcr  ungcwifs  (wie 
Jornamlcs  de  reg.  success.  c.  45.),  ob  er  ein  Rüge  oder  Scyre  gewesen  sey;  und 
darum  wechseln  sie  auch  mit  Rex  Turcilingorum  (Jornaiulo  de  reb.  Get.  c.46.) 
und  Rex  gentium  (Jor««/;«?.  ibid.)  von  ihm  ab.  Dennoch  bleibt  gowifs,  daTg 
er  ein  Scyre  war.  Der  h.  Sc\erin,  der  die  Familie  genau  kannte,  und  in  des- 
sen Hiitte  Odoacher  sich  zu  seinem  Anfljruch  nach  Italien  den  Segen  hohlls 
(Eiig'pptis  in  vita  S.  Sevcrini  c.  7.  vergl-  c.  32.),  nennt  ihn  einen  Bruder  Wulfs 
(c.  4t  ),  der  einsfimmie  für  einen  Scyren  ausgegeben  wird;  auch  spricht  über 
Eticho's,  ihres  Vater»,  scyrische  Abkunft  Jornandea  de  reb.  Get.  c.  53.  entschei- 
dend. Unstreitig  geholte  Odoacher  zu  der  Heldenfamilie,  die  den  allgemeinen 
Anführer  der  vci^jnigten  Stämme  stellte:  wlhb  er  keiu  .mgesehcner  undiuäch- 
ti^er  Krieger  gewesen,  so  würde  sich  der  schlaue  Prophet,  <i\i-^  h.  Sevciiu,  ge- 
üütet  haben,  ihm  seine  künftige  Gröise  zu  weissagen.  Es  ist  keine  Einwen- 
dung gegen  leinen  vornehmen  Stand,  dafs  er  in  Felle  gehüllt  (viüssiuiis   pelli- 
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bus  coopertiis)  zu  Sevevin  vor  spinem  AuFbnicli  nach  Italien  kommt:  dies  war 
KleidiHig  der  Demuth,  in  der  es  sich  allein  sclückto  ,  vor  eiticjn  Heiligen  zu 
crscheinpn. 

12)  Die  ganze  vita  S.  Scverini  stellt  durchweg  dieRugior,  als  an  d-ni  rech- 
ten Ufer  der  Donau  licrabwohncnd,  dar,  wie  aus  dt-n  ani^cführten ,  ihnen  zu- 
gehörigen StiiiUen  erhellt. 

15)  Zv.ar  sr.ct  Jvrnaiides  de  hello  Getico  c.  53.  hlos:  —  gentem  Scyroruni 
—  qui  tuuc  supra  Danubium  considebant:  aber  Rugier  und  Turcilinjcr  wa- 
ren anfangs  von  den  Scyren  unzertrennbar,  dafs  v.ir  gfZNvimgen  sie  eben  da- 
hin setzen  müssen. 

14)  E'jgippi  vita  S.  Sovorini  c.  5.  Piugorum  si  quidem  Rex,oiomine  Flacci- 
teus ,  in  ipsis  regni  sui  coepit  nutare  primordiis ,  habi  ns  Gothos  ex  inferiore 
Pannonia  vehementer  infensQS  —  c.  31.  Feletlieus  ,  RiigbrumRex,  qui  et  Fava  — 

15)  Paulus  Diaconus  de  gestis  Longobard.  lib.  I.  c.  ig.  —  His  tcniporibus 
inter  Ouoachar  ,  qui  in  Italia  per  aliquot  annos  rcgnabat,  et  Fcltihcum,  qui 
et  Feva  dictus  est,  Rugorum  regeui,  ningnaruin  iniinicitiaruni  lomes  exarsit. 
Qui  Feielheus  illis  diebus  iilteriorem  Danubii  ripaui  incolebat,  quam  a  Norici 
finibus  ideni  Dauubius  separat.  In  his  Novicorum  finibus  beati  tuuc  erat  Sc- 
verini coenobium.  —  Adunatis  ergo  Odoachar  gentibus ,  cjuae  eius  dirio/ä  vare- 
ba:U ,  idest,  Turcilingis  et  Herulis  Rugorumque  parte,  {/iiox  iam  diidiim  possedei-at, 
nee  uon  etiam  Italiae  populis,  venit  in  Rugiland,  pugnavitquc  cum  Rugis, 
ullimaque  eos  clade  conficiens ,  Fcletheum  insuper  eoruur  regem  oxstiu\it. 

16)  Eugippus  verdient  über  die  Ursache  des  Kriegs  nicht  gehört  zu  werden. 
Er  lä'st  ihn  auf  gi;t  niünchisch  den  Odoachcr  anfangen,  um  es  zu  rächen,  dafs 
der  Rugenkönig  sich  an  dem  Nachlafs  des  h.  Severin  vergriffen  habe.  Quapro- 
ptei  llox  Odoachar  Rugis  intulit  bellum  ,  iiuibus  etir.ni  devictis  tt  Friedcricho 
fugato,  patre  quoqiie  Fava  capto,  cum  ad  Italiara  cum  noxia  csnjuge  —  Gisa 
transnügravit.     Vita  S.  Severini  c.  ■j'5. 

17)  Vita  S.  Se\crir)i  c.  43.  —  Post  audiens  idem  Odachar  Friderichum  ad 
propria  revertisso,  st.itim  fratrem  suum  misit  cumniultis  cxercitibus  Aonulfum, 
ante  quem  denuo  fugiens  Friderichus  ad  Thcodoricum  regen),  qui  tunc  apud 
Novam  civitatem  provinciae  Mesiae  morabatur,  profectus  est.  Aonulfus  vcro 
praecepto  fratiis  adnionitus  ,  universos  jussit  ad  Italiam  migrare  Romanos. 

18)  Vita  S.  Suverini  c.  2g.  —  Per  idem  tempus  Maximus  Noricensis  — 
fidei  calorc  succensus,  media  liyeme,  qua  regionis  illius  itinera  gelu  torpente 
clauduntur,  ad  bcatum  Sevcrinum  audaci  teineritate,  velniagis,  ut  postca  cla- 
ruit ,  intvcpida  dcvolioae  venire  contcndit,   conductis  pluribus  comilibus,   qui 
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C'>11o  siio  Testes,  captivis  et  paiipcvibus  profiilnras,  qiias  Noiicorum  relij;iosii 
colUlio  congipcavoint ,  bajulnicnt,  ilnquc  profecti  per  sumiuii  Alpiiiiii  cacunii- 
na  perveiieiiint,  ubi  per  totam  noctoin  nix  tanta  confluxit,  iit  cos  ma^uae  arbo- 
lis  protectionc  valUtos,  \c\\M  intens  Fovea  dcmcrsos  iucluileret.  Seil  cum  de 
vita  sua  pcnitus  desperarcnt  —  subito  lUvino  nutii  ingentis  forniae  insus  e  l.Uere 
▼eniens  \iam  monstratunis  appaniit,  qui  sc  leinpon;  liyemis  speluncis  abditaie 
consucvit,  et  mox  cupitum  gcrebat  iter,  et  duccnta  ferc  millia  non  ad  sinistraiii 
de\-ians,  non  ad  dextram,  viamdemonsiravit  optabilem.  Tauta  enira  eos  intei> 
capedine  pracccdobat,  qiianta  regonte  vestisio  somitaiupraepararet.  Itauuc  pro- 
gredicns  bestia  per  /«;;rwj  vastitatcni ,  viios,  qui  egenis  deferebarit  solatia,  non 
reliq"it,  sed  iisqiie  ad  habilacula  horainum,  qua  potuit,  humanitatc  petduxit. 
—  coli.  \ita  S.  S.  c.  28.  Die  Wüste  giong  bis  nahe  an  laviana,  am  Ausflufsdcr 
Ens,  wo  sich  dainahls  der  h.  Severin aufhielt  (vitac.  42.),  den  auch  diel'rerad- 
lingc  sogleich  besuchten.  —  Es  galt  also  von  jener  Gegend  immer  noch  Stia- 
bo's  Beschreibung:  „Vom  Bodensee  (sagt  er) ,  etwas  entfernt,  sind  die  llhätier, 
dann  die  Helvctier,  dann  die  Vindelihcr  zu  finden,  und  die  Wüste  der  Boyer 
bis  nach  Pannonien". 

15)  Jornandes  de  rebus  Get.  c.  53.  —  Quiescentc  vero  tandem  Hunnorum 
gente  a  Gothis ,  HunimundusSuevorum  dux  dum  ad  praedandasDahnatias  tvans- 
it,  armenta  Gofhorum  in  campis  cvrantia  dcpraedavit ,  quia  Dalmatiis  Suevia 
x-icina  erat,  nee  a  Pannonüs  multum  distabat,  pvaesertim  ubi  tunc  Gothi  resi- 
debant;  Quid  pUniinum?  Iluniniundo  cum  Sucvis  vastatis  Dalpiatiis  ad  suä 
revertente,  Theodemir  germanus  Vualemiris  vegis Gothorum,  nontantum  jactu- 
ram  armcntorum  dolens,  qiianfum  metuens ,  ne  Suevi  si  impune  hoc  lucraron- 
tur  ad  majorem  liccntiam  prosilirent;  sie  vigilavit  in  eorum  transiiu,  utintem- 
pesta  nocte  dörmientcs  invaderet  adlacumPelsodis,  consertoque  inopinato  proe- 
lio,  ita  eos  oppressit ,  ut  ctiam ipso  rcgeHiinimundo  capto,  onxnem  exercitum 
eius,  qui  gladium  cvasissent,  Gothorum  siibderet  scvvitnfi.  Et  dum  miiltum 
esset  amator  miscricordiae,  fai  la  ultioiie,  veniam  condonavit,  veronciliatusqr.c 
cum  Suevis,  eundem  quem  ceperat  adoptans  sibi  filium,  remisit  lum  suis  in 
SucTiam.  Sed  illc  immemor  paternao  gratiae,  post  aliquod  tempus  conceptnm 
dolum  parturiens  Scirorum  gentcm  jnrit:ivit,  quitnnc  s-.ipra  Danubinm  consi- 
debant,  et  cum  Gothis  pacificc  morabanlur,  qiiatcnus  scissi  ab  •'oriim  foeder», 
lecnmque  juncti ,  in  arma  prosilirent,  gentemquc  Gothorum  invaderent.  Tunc 
Gothis  nihil  mali  sperantibus  ,  pracscrlim  de  utrisque  amicis  vicinis  confisis, 
bellum  insurgit  ex  improviso,  coactique  necessitate  ad  arma  confuginnt;  solr- 
toquc  ccrtamine  arrcpto,  se  suamque   injuriara    ulciscuntur.       In  eo  siquidcm 
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proclio  re>;  eorum  Vualemir  dum  equo  insidens  ad  colioitandos  suos  ante  aciem 
curreret,  pertuibatus  equus  coixuit ,  sessoremque  suum  dejecil;  qui  mox  inimi- 
cüiuni  lanccis  confossus,  inteiemptus  est.  Gotlii  veio  tarn  rcgis  s  i  mortem, 
quam  suam  injuriam  a  vcbellionibus  exigentos,  ita  sunt  pioeliati ,  ut  pcnc  de 
gcnteScirojum  ,  nisi  qui  nomc-n  ipsum  ferrcnt,  et  hie  cnii  dcdccore  non  rc- 
xnaiisissent ,  sie  Dmnes  exstinxerunt.  —  Der  Gang  des  Kriegs  und  der  gegen- 
seitigen Rache  erlauljt  nicht  anzunehmen,  dafs  Joniandcs  die  Suavior,  welche 
in  Pannonia  Savia  zwischen  der  Drau  und  Sau  wohnten,  mit  din  Sueven  ver- 
wechsch  habe. 

20)  Jijnaiulcs  de  rebus  Gcticis  e.  54.  Unmittelbar  hinter  der  vorherge- 
henden Stolle  fährt  Jemandes  fort:  —  Quorum  exitium  Suevorum  reges  Huni- 
mundus  et  Alaricus  vcriti ,  in  Gothos  arnia  moverunt,  freti  auxilio  Sarmata- 
rnm,  qui  cum  Bcuga  et  Rabai  regibus  suis  auxiliariis  eorum  dcvenissent,  ipsas- 
qiie  Srirorura  reliquias ,  quasi  ad  ultionem  siiam  at  vius  pugnaturas  accersciitcs 
cunr  Edica  et  T'idju  eorum  primatibus  habuerunt  simul  securn  tam  Gcpidas 
quam  ex  gente  Rugorum  non  pauca  solatia;  ceterisque  hinc  inde  eoUectis,  ia- 
gentem  multitudincm  aggravantcs  ,  ad  amncmBolliam  in  Pannoniis  castranicta- 
ti  sunt.  Gotlii  tunc  Vualcmire  defuncto  ad  fratreiii  eiusTheodemir  confugerunt. 
Qui  quamvis  dudum  cum  fratribus  regnans,  tarnen  auctioris  potostatis  insignia 
sumens,  Vuidcmiri  fratre  juniore  accito ,  et  cum  ipso  curas  belli  partitus,  co- 
actus  ad  arnia  prosilivit;  consertoque  proelio,  superior  pars  invenitur  Gotho- 
rum  etc. 

23)  Man  vergleiche  bry  dem  Folgenden  1)  Matthaei Seutteri  mappa  geogr. 
Comitatns  Tirolis,  s)  und  die  bcym  Chronicon  Goltwicense  befindliche  Charte. 
Die^YelfisclicnA^odien  lassen  sii  h  einigermafsen  überschauen  aus  den  Nachrichten 
\on  der  Hchenstaufischen  Vcrlassenschaft ,  den  Conradinischen  Schenkungs- 
Briefen  (be)  des  in  Lori's  Geschiclite  des  Lerhrains  B.  2  :  B.  1.  ist  nie  erschienen), 
und  aus  dem  Regensburger  Dornherrn  Hoch  wart  (in  Oefelero\nm  Boic.  scc.  T.  1.) 

22)  Ambergow  oder  Ammergow  kommt  dmch  alle  Jahrhunderte  alsWclfi- 
«ches  AUodii'm  vor.  Im  Srhenkungsbrief  von  1167,  worinn  Wolf  VI  ein  Stück 
des  Ammergaits  dem  Stift  Kempten  gibt  (in  Lori's  l.echrain  S.  5.  Urk.  6.)  heifst 
es:  noverit  itaque  omnium  tam  futurorum  quam  pracsentium  sollers  indusfria, 
cpod  nos  Allodium  nostvum  in  Aincrgau  cum  omnibus  pertinentiis  suis,  villa, 
hominibus,  aquis,  pratis  etc.  —  graesento  et  consontiente  ]-^riderico  Iniperatore, 
Jilio  soioiis  nostrae ,  pariterquc  consentiente  Ilenrico,  timc  Duee  Saxonuui, 
monasterio,  q\:od  dicitur  Campidona,  tradimus  etc. 


25)  Vom  Aiipstgau  pilit  die  liPstimmtcst»  Nachricht  Laurent.  Ifcchwart  ia 
Fpisropor<im  Ratisboii.  Calalouis  ,  in  Oeftlc  reium  Büicainm  scc.  T.  I.  p.  197. 
—  cum  Iridi'iicus  Impiiator  —  Wclpliuni  Seniuii,  sine  h.ic.eile  filio  inoiituto, 
cujus  Ilcniicus  ille  Dux  Bajoaiiae  futuius  erat  legitiiiuis  hacros,  oiuncm  Duca- 
tum  Spolctiinnm,  et  haccatqiic  alia  loca:  Staii)gadcii,  Aniberceiv,  liaitonbiicch, 
Altcnmitnsier,  Füesscn,  Schongau,  Laugingen  etc.  per  emptionem  cxtoisisset, 
Ilenricus  (Leo),  ille  Bajoariac  Dux,  nupor  in  avi  patrisquc  sui  Ducatum  per 
t'ridericum  Impcratorera  rcslitutus  tot  modis  so  aravalum  scntiejis  ab  Impera- 
tore  luanifosius  hostis  desci\it  —  vcrgl.  aucli  die  Lrkundc  vom  Jahr  126G  in 
Orjelc  rcvum  Boicar.  scc.  T.  11.  pag  610. 

2|)  Die  Bergwerke  im  Ammergau  kommen  noch  vor  in  „Meister  Valen- 
tins des  Ferckmrjisters  und  seiner  Gesellen  Trief  umb  das  Artzt  in  Amcrgaw 
1432"  in  Orfclc  scc.  T.  IT.  p.  a\~. 

25)  Eckhardus  Junior  de  casibus  S.  Galli.  p.  .^3.  Ortmique  anno  ille  (Con- 
radus  Rex)  dum  vixit  census  capitis  sui  in  cera  ad  sopiilcvuiu  cius  (S.  Othmari), 
uti  filius  carnificum  eorum  {sc.  Warini  et  lludhardi)  pro  reatu  in  cum  quasi 
proprio  misit  (ncmlich  Conrad  konnte  sein  Geschlecht  von  zwey  Seiten  auf  das 
Welfische  Haus  zurückfiihren) ;  quod  et  Rudolphus  postea ,  Wolfhardi  Comilij 
pater,  cum  eiusdcm  quidemprosapiae  (sc.  vexatorum  S.  Othmari)  fuerit,  in  ccnsn 
chnlvbum  de  metallo  Faucium  Julianiui  fccit.  Sed  id  ipsum  Wolfhardws  et 
Hainricus  filii  eius  aliquot  annis  dum  faccrcnt,  motus  ruboie  Il.unricus,  quasi 
homo  sit  censuarius,  fratro  invito  censum.  supersedit. —  Die  Abstammung  der 
letzten  von  dem  Stammvater  der  Weifen  hat  noch  niemand  in  Zuoifel  ge- 
zoEin.     Dasselbe  viederhohlt  auch  auch  jirx  in  der  Geschichte  von  St.  Gulleix 

Th  l.  S.  28.  ff. 

2b)  Der  Weife  Heinrich  nahm  vom  Kaj-sev  (nahrscheinlich  Arnulf)  4000 
Mansus  in  Bayern  zu  I-ehcn ;  sein  Vater  Eticho  gh.iibie,  durch  eine  solclic 
Lchnsabhiingigkcit  scy  sein  cdlei  Gcsclilecht  so  tief  hcrabgcw  ürdiget ,  dafs  er  sich 
aus  Schaam  vor  niemand  mehr  sehen  lassen  wollte,  und  sich  in  die  Einsamkeit 
tines  Waldes  mit  zwölf  Traucrgefährteu  bis  auf  seinen  Tod  versteckte.  Annalista 
Saxo  p.  65o.  —  Pater  ergo  eius  —  supra  ralioncm  hoc  graviter  ferens  actum  a 
Filio,  recessit  de  Bawaiia  et  in  terra  monlaua,  in  parva  pro'. incia  juxtuSylvam 
i[uae5t^rc«zer«</aWdiciturcuin  l'roceribusXII,  qni  sibi  praeceteiis  adhaercbant, 
reliquum  vitac  suac  percgit.  Aebnliches  hat  Jus  l'ragmtnt  in  de  Ludewig  reliq. 
T.  VIII.  lib.  2.  p.  150.  —  quod  tandem  compertum  est  Welpoiii  (d.  i.  Eticho, 
der  ein  Weife  wai)  palri  suo  et  indignc  feieus  recessit  a  Rawnria  in  Montana, 
habcns  ibi  Castra  et  Civiiatcs  licet  modica,    circumdedit  autoni  tcrrani  illam 
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Silva  proprie  dicta  Sclierencleifald ,  accipicns  de  suis  XIT,  Milites  et  Vasallos, 
qr,i  piae  aliis  scniper  er.wit  in  Curia  sua,  contlusitquc  viaia,  per  quam  iiitrave- 
liU,  manens  ibi  omnibus  diebus  vitc  sue.  —  Botho  im  Ciuonicon  picturatum 
uicderholilt  aus  derselbeu  Quelle  von  Eticlio,  dem  Vater  Heinrichs:  Unde  rejt 
iu  eyncn  barch  by  einem  walds  do  heyt  de  üdiercnde.  —  Aventia  in  Anal.  P.oic. 
lib.  I.  c.  2.  nennt  den  Wald  saltum  Schiraticntn.  —  In  den  Urkunden  des  Klo- 
sters Raitcnbiiech  kommt  noch  AVald  Schacieii  odt'r  sylva  Schcrica  öfters  vor, 
und  in  RIonumcnlis  Boicis  T.  VII.  p.  5G5.  —  qiiidquid  prefatns  Ileiiiricus  in 
desccnsii  rtgalis  salnis  c/ui  Sc/iariüca  ciicitur  ■polest:\tive  i^ossidet,  in  loco  ,  qui 
lituni  appclhitur ,  totum  in  Wezzinbruncnsis  ecclcsiae  fratril)us  solemni  dona- 
tione lc'',a\it.  Nahe  bey  dem  Doife  Amcigau  üpgt  noch  jetzt  cinlloS  Scherciiau, 
und  an  dem  Hof  ein  mit  Wald  bewachsener  Berg  Schergen.  —  In  dem  Walde 
liegt  auch  das  Etthal  (vallis  Eiichonis  sive  Ettonis).  S.  unten. 

27)  Das  Schirin -Thal  findet  man  auf  Aiatth.  Seulter's  Charte  von  Tvrol. 
23)  Conrad  Urspcrgensis  (Abbas  fl.  1215)  p.  20g.  wiederhohlt  aus  altern 
Schriftstellern:  crediintur  viri  illi  iiielyti  (die  Weifen)  fuisse  de  gentibus  illis, 
(juae  sub  Valentiniauo  Impcratore  de  Scythia  (man  könnte  zuarScvria  ratlien; 
aber  so  eiiioia  Landcs-Namcn  iuidet  man  sonstnicht)  crumpcntcs  ,  diversas  par- 
tes Germaniac  occupavcrunt  <;t  dominatum  obtinuerunt.  Häufig  drückt  Scythia 
Nordländer  aus.  —  Daher  haben  schon  frühere  Schriftsteller  an  einen  Scyrischen 
Urspiung  der  Weifen  durch  Eiicho  und  Weif  gedacht,  wie  Äos.'Vrfs  Stemma 
Loiharing. Ducum  T.  lY.  p.  224.  auch  die  Origincs  GuclGcae  T.  I.  Dochfehte  es 
noch  an  einem  vollst.'>'ndig  geführten  Eev.  eis. 

2g)  Frocopiux  de  hello  Gothico  lib.  II.  p.  421.  ed.  Paris.  Corpor.  Byzant. 
j7'()OI'Aü4  —  inh  5i  u(f,!y.ono  it  y.wQoiv ,  '/;  <Sj/  ' Poyol  ti  n.(/J.utbv  (;i«,rro,  LI  iijj  I'iiT&iav  Gtocx- 
Ttö  «»««i/iAiiTf,-  (c  'liultuv  f'/if'i^ii'iKV,  irTtütIa  i&QVlJuin.  Und  1.  c.  lib.  III.  p.  470.  'f.ndgt- 
xo;  (Fridericus  ?  S.  oben)  cV  i]y  t»,-  ir  riö  J'Ciüoiv  gortn'i  ' Toyög  /itv  yüoc,  övyufitv  dt  nfot- 
ß(ßh;<iivo: ,  tr  Totroi;  5/'/  toT$  'un.ßif.uoi: ,  /ityiihif  üi  Si  '  Pu/ol  oirot  t'Oio;  jisy  ii6i  I'oxtti- 
r'ov ,  uviörouu!  t£  tö  .tkAkiuc  iiloir.  0ivSt^'/uv  di  üiroiv"  tö  y.az'  uoj/Ui;  nooGtxuioi'iuuivav 
|i'v  lilloii  Ttd'iv  it^yiGiy ,  'ii  le  tci  yivo;  a:ity.ixQtyiQ ,  xal  iiiy  avtvlg  <■';•  rov;  not.ruiov^  linay- 
tu  inquGCior. 

30)  Diploma  Novicntense  an.  j^ß  und  8io.  „Vir  illuster  Adalricus  sive 
Athicus  Dux." —  Vita  S.  Odiliao  c.  i.  ap.  Mabillon  T.  IV.  „Adalricus  qui  alio 
ctiam  nomine  Edichin  dicobalur."  Röiiigshojcn's  Chronik  S.  258.:  „ein  Hort- 
Eogc  genannt  Athicus  oder  Adeliicus,  das  ist  zu  deutsch  gesprochen  Ettich." 

551)  Odal,  adal,  adel,  etel  und  ethcl  (und  abgekürzt  od,  ed,  ead,  ad)  be- 
deutete edel  (nach  Vvachter,  Schiller,  Ihre)  und  rek  ,  rik  (wovon  man  ab-^ekürzt 
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mir  ik  bcybchielt)  nach  Ihre  f/t-W,  Krifger,  Noch  abgekürzter  sagte  man  Et, 
oder  (mit  einer  lateinischen  Endijjun;;)  Eio,  Ello,  Ado,  Alho  für  Eiicho,  Ati- 
cus:  —  (daher  das  Kloster,  wrlchcs  Ludwig  von  R.iyern  (1330)  an  dnm  Orte, 
wo  Elirlio  II  mit  u  Traiicigcfd'lirten  lebte,  zu  dessen  Andonken  erbaute,  das 
Kloster  Et  -  tal  (mouasteiium  v.\llis  Kilonis  s.  F.tichonis)  nannte  (Monunienta 
Uoica  T.  VIT.  pvaef.).  —  Azo  fiir  Adelbert  ist  aus  dem  Stammbaum  der  italieni- 
schen Weifen  allgemein  bekannt.  Die  vcrsrhiedenen  Aussprachen,  in  welchen  die- 
ser Name  boy  Geschichtsthrribern  und  in  Urkunden  vorkommt:  —  Edica 
(bcy  Jornandi-s  c.  54),  Edith  (bej'  Theganus  c.  23-)»  Etich  (in  Diplomm.  Ebers- 
heim, an.  S'~  und  .Si4),  Edichin  (in  vita  Odiliae  c.  1),  Athicus  undAtticus  (im 
Diploma  Theodorici  Rfgis  pro  No\icntcnsi  Monastcrio  an.  6So  „Attico  Duci"  u. 
die  Stellen  voriger  Note),  Ettich  (vorige  N.) ,  Ethico  (vita  S.  Hildulfi  ap.  Mabil- 
lon  Acta  SS.  Boned.  T.  IV.  p.  451.  und  in  vita  S.  Odiliae  Pistoriana)  ,  Ethicu» 
(Dipl.  Ludov.  Pii  Ilolionbuigcnse  an.  837)  vcrgl.  Schöpßin  Alsat.  illnstr.  T.  F. 
p.  754- —  erklären  sicli  aus  den  verschiedenen  germanischen  Dialccten,  aus  dem 
Angelsächsischen  ethel,  aetel,  dem  Alemannischen  und  Fränkischen  adal,  adel, 
auch  odal ,  udal.  —  In  spätem  Zeiten  und  mitten  in  Deutschland  hiefs  also 
AdeUith,  und  Adahich,  Edehich,  und  Adehic  u.s.  w.  und  Adchih  der  pracht. 
volle  Edle,  von  adel  und  ethel  edel  und  ric,  rih ,  rieh,  reich,  prachtvoll,  mäch- 
tig.     S.  Wächter  und  Schiher. 

32)  Adelbert  und  Adalbert,  von  adal  etc.  edel,  und  bert,  pevt,  hart, 
prächtig,  geschmückt,  schön,  „der  prachtvolle ,  prachtliebende  Edle".  Daher 
auch  bcrt  und  brct  (wie  in  Albort  und  Albret)  abwechseln.  Man  verwechs- 
le boit  nicht  mit  bern,  bcoru;  dies  ist  ein  völlig  anderes  Wort  und  bedeutet 
gebohr en. 

53)  Dafs  Aticus  oder  Eticlio  in  Et  oder  Elto  abgekürzt  wurde ,  zeigt  der 
Name  des  Klosters  Et -tal,  (s.  Monumcnta  Ettalensia  in  den  Monumentis  Roi- 
cis  T.  II.  praef.);  dafs  von  Adalbert  die  Abkürzung  Ado  gewesen  sey,  sagt  noch 
eine  Urkunde  Eiiprand's,  des  Archidiaronus  von  Verona  von  922;  „Signum  -J- 
manus  Adelbcrto,  qni  et  Ado  vocatur,  bey  l'ghellus  in  Italia  sacra  T.  V.  p.642. 
Mit  Ado  war  wieder  (nach  einer  härtern  Aussprache)  Azo  cinerlcy. 

3V^  DieNamcuWulf  oder  Weif,  auch  Ulv ,  Ulf,  Hulf,  Hvelp^  Guelpho, 
Gvifo,  bedeuten //c//fr,  wie  die  germanischen  Worte  Ulf,  Hulf,  Wulf,  Olf, 
Wolf,  Helf,  Atlf,  nach  Wächter,  Ilire  u.  s.  w.  llülj'c  und  Helfer.  In  der  Zu- 
fammmscttung  Aethelwclf  edler  Ih-lfcr,  l\ai\\i\i\x%  tapferer  ,  kühner  Helfer, 
von  kua ,  chun,  hun,  gun,  ken,  cyn  nach  Wächter,  Schiller  u.  di.knhn,  tapfer, 

kriegerisch. 
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kn'egcriscJi.  Nur  Unkunde  der  alten  dcutsclicn  Sprache  hat  JVelfen  in  TVölft 
veiwandolt.  Bis  zum  eilften.  Jahrhundert  war  die  Urbedeutung  vieler  deut- 
scher Wörter  heveits  vergessen,  wie  der  Fall  auch  bey  dem  Eigennamen  Weif 
war,  den  seitdem  die  Klosterbrüder  durch  Catnlus  übersetzten.  Die  erste 
Spur  dieser  Ucbersetzung  findet  isich  meines  Wissens  in  der  vita  S.  AUonis  (die 
ans  der  Mitte  d^s  eilften  Jahrhunderts  ist  s.  Hefs  prodronius  monumentoiuin 
•Guelf.  p.  8  ).  Es  heifst  dort:  Post  obitujn  S.  Altonis  pracpotens  quidam  ex  Ale- 
mannia, parens  videlicct  illius  Comitis  ,  qui  vulgo  nomeii  quoddam  est  sortitiis, 
qnod  latine  er.px\u\\t.\\r  Catitlus ,  nescio  qua  traditione,  quave  lege  vindicans 
sil)i  eins  monasterium  etc.  Diese  unrichtige  Uebersetzung  war  der  eiste  Schritt 
zu  de.ni  Klosterwitz  von  den  zwölf  W^ölfcn  ,  welche  Irmontrud  dem  Gau-Grafen 
Iscnbavt  gcbohrcn  haben  soll.  .  Buce.hiuf:,  Moaachus  Weihgartensis ,  in  Gi3ri 
.rriari.  Suev.  et  profan.  T.  II.  p.  365.  Die  Summe  davon  ist  folgendes:  Irmentrudes 
uxor  cuiusd.im  Tsenbardi ,  forte  ex  Castro  Ravensbcrgio  descendens  ,  incidit  in 
foeminam  paupcrcni,  tvinm  eodcm  partu  prolium  parontcm.  Cum  non  intelli- 
gerct  Irnicntrudes ,  illibato  thoro  tot  simul  libcros  nasci  potiiisse,  stipem  petcn- 
li  velut  adulteriae  ncgavit.  Mulier  Deum  innocentiao  suae  testem  rogans  ini- 
prccata  fuit  Irmentrudi,  ut  ipsa  tot  uno  partu  proles  ederet,  quotannus  menscs 
numerat.  Peperit  Irmentrudes,  pueros  duodecim  consimiUbus  facierum  emo- 
lumcntis  et  lineis:  inde  \erita,  ne  in  violatae  fidei  suspicionom  apud  mnritum 
adducerclur,  mandavit,  ut  omncs,  imo  sei^ato  mergerentur  in  amne  Scherzio. 
Dum  criidele  ncgo,tiuni  cogitat  obstctiix  exequi,  obviam  habuit  Isenbardum,  et 
qiiaerenti,  quid  ferret,,  catulos  scu  Welphos  se  yortare  rcspondit,  catulosque 
videre  c'upicnti  rem'ömnem  prodidit.  Isembardus  liberos  cuidam  Molitori  tra- 
didit  educandos,  et  obstetricem  sub  capitis  jactura  obstrinxit ,' ne  quid  ipsacon- 
j\igi  de  rebus  gcstis  innuerct.  Qui  scrvatus  fucrat  pucr,  in  acdibus  patriis  edu- 
cabatur.  Post  annos  sex  Iscmbardo  ita  constituentc ,  l'ilii  omnes,  simili  induti 
amictu,  subito  corani  mcnsa  utriusque  Parcntis  comparucre.  Rei  novitas  et 
Iscmbardi  ad  conjugem  qtiaestio,  quidnani  supplicii  mcrcreiur  illa  ,  qui  undecim 
ndeo  generöses  Giielf:hos  aqiiis  submergcndos  dcstinasset,  matrem  exanimein 
reddideie.  Condonavit  vero  raaritus  crimen,  filios  matri commendavit  et  Guel- 
phos  doinde  vocari  jussit.  * 

35)  Von  RIarscille  ward  dieser  Eonifacius  nrcli  Afrika  als  Graf  (Comns 
Africae)  versetzt,  wo  er  in  den  Verdarbt  kam  ,  als  ob  er  der  Placidia  nur  des- 
wegen so  eifiig  diene,  um  \oa  ihr  zum  Gemalil  gewählt  und  auf  den  kayserli- 
chcn  Thron  erhoben  zu  werden.     Er  ist  auch  als  Freund  des  Augustin  bekannt* 

i5 
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Proeopiu*  Ao  hello  Van^al.  lil).  I.   r.   5.     Paulus  D'OC.  lib.  XIV.      Prospcr  in 
Cbron.  Aupiniini  ep.  70.  cic.     Fr  staib  an  einer  cihalttncn  Wunde  452. 

56)  /Tai/ft^r  in  gloss.  Win,  nmicus,  dilectus;  Frieden,  tueri,  tutari. 
Fried  clor  Frid,  nsscrtoa,  protector,  dcfensor  honoris.  Unter  dem  Artikel 
/r/n  hat  Wächter  selbst  Wi/j/r/rfu«  iabersctit  durch  dcfensor  amicorum.  Dafs 
amiconim  in  der  Uobersetzung  ausgelassen  ist,  darf  nicht  befremden:  kein 
F.iccnnamc  im  Lateinischen  traf  mit  der  Bedeutung  des  deutschen  gerade  jedcs- 
mahl  genau  zusammen.  Genug  Boni/acius  bedeutet  de/ensor,  ausiliator. 
57)  S.  von  ihm  im  folg.   Abschnitt. 

138)  JT'iarda  über   deutsche  Vornamen  und   Gcschlechtsnamen  S.  72. 

59)  Agatliias  de  impcrio  et  rebus  gestis  Justiniani  lib.  I.  p.  12.  cd.  Vul- 
canii  (L.  B.  löp^.  4.)  p.  17.  cd.  Paris.   1660  fol. 

40)  Jgathiaj  1.  c.  p.  n.  7'oi''rorf  di  npÖTE(ior  6cvli^i};oi:  0  Twy  TöxSiav  ßaCiliic, 
%r!*a  »al  li,i  |ru.T«üi); '/rni-'o;  iit^Tii ,  fi  ifö^ov  uniiyii>yi)v  nnoa;ri(iiiiiirn: ,  xaHixnov  fi/t 
lü  «fiT.a»''  ü»,"  3i  i  itiy  untßiia ,  ü  öi  fiiyiGxoi  ' JovGiiriuvüf  it  tut  ' I'iitjiuii-ty  uirox^uront  xa» 
T0»{  JoTÖotv  7ioi»/'o;  ^vyt^^üyii,  Tott  di)  üi  I'öt&oi  v:ro9ortivam;  tovj  <p(>üyyov^ ,  xai 
Itcij  ny  uiToi;  <fiV.ci  ri  f{  t«  ftäliGra  xul  ivtoi  ytroirio  uTjrari:'>iiiyoi ,  tii^y  11  no/./.uO' 
ili;atT(ii  xioft'bty ,  r.itl  ftiy  Sii  xal  ri   tÄXufHiytxöy  yiyo;  v<ficCay. 

J^^l)   Cassiodori  varia  I.   11. 

42)  Epislola   Theodeherti  ad  Juslinianum  bey  Bouquet  IV.  59. 

43)  Paulus  Diaconui  lib.  V.  c.  2  —  4. 

44)  Paulus  Diac.  lib.  V.  c.  36. 

.|5)  Paul.  Diac.  I.  21.  Grcgorius  Turon.  TV.  9.  coli.  Paul.  Diac.  III.  20.  sg. 

46)  Crcgor.   Turon.  IX.  25.  X.  5.      Pa://.  Diac.  III.  29.  50.   IV.  1. 

47)  Acta  Sanctt.  Bencd.  Mabillonii  T.  IV.  p.  441. 

48)  Marlene  thrsaur.  anecdct.  T.  IIT.  p.  441. 

49)  2.  B.  Schocpflin  in  Als.it.    illustr.  T.  I.  p.  758. 

50)  Leges  Alemann.  tjt.  35.  ed.  Lindenbrog  p.  371. 

51)  Meuri^se  Evcqucs  de  Metz  liv.  2.  p.  103,  ff. 

51)  VFalafridus  Straho  in  vita  S.  Galli  ap.  Coldastum  in  scc.  remm  Alc- 
mann.  T.  I.  p.  c.  p.  ijti.  Wabfridus  Strabo  stimmt  nur  in  den  Namen  der 
Personen,  Gunro  dem  Herzog,  Fredeburga  seiner  Tochter,  einer  Verlobten 
Sigrberts,  und  dem  an  ihr  vom  h.  Gallus  vollzogenen  Exorcismus  mit  an- 
dern Schriftstellern  überein ;  mischt  aber  dabey,  die  verschiedensten  Zeitalter 
»ntereinander.     Die  Zeitrechnung  nird  von  Mcurisse  beri<  hligct. 

5-)  Der  h.  Gallus  (der  614  St.  Gallen  anlegte  und  640  starb),  soll  die 
Tochter  dts  llermgs  Gnnzo,  Sigeberfs  Braut,  Fredeburga,  vom  Teufel  be- 
frejt  haben.     Geschah  dieses  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens ,  so  ist  die 


Zeitrechnung  völlig  im  Reinen.  Mag  auch  die  Bcfre^oing  vom  Teufel  eine 
Fabel  seyn,  so  cigicbt  sich  doch  daiaus,  in  welches  Zeitalter  die  genanntea 
Personen  von  der  Sage  gesetzt  werden,  zwischen  636  —  660.  Und  damit 
Stimmt  auch  das  Zeitalter  des  h.  Magnus  oder  Magnoaldut  überciu,  der  c. 
655  gestorben  ist  (Acta  Sanctt.  Antwerp.  Sept.  T.  II.  p.  707),  und  dessen  Stif- 
tung einer  Abtcy  auf  einem  von  niemand  noch  in  Besitz  genommenen  Grund 
und  Boden  (public!  possessio  juris)  an  dem  Fufs  der  Julisch' n  Alpen  (z« 
Fücssen)  Gunzo  nicht  günstig  war,  und  darum  an  den  fränkischen  König, 
wenigstens  versteckt ,  zu  einem  abschliigigen  Bescheid  berichtete.  Cum  glo- 
riosus  Princcps  (Pipinus)  —  accepisset  epistolam  (Columbani)  —  interrognre 
coepit  suis  precibus  ex  Alemannia ,  qualis  isie  locus  esset  quem  praefatus 
cpiscopus  postulabat  sublimari.  Tunc  Dax  Gunzo,  ex  proviuciis  Augustensi 
Rhaetiae  (J.  i.  nicht,  der  Herzog  dieser  Gegenden  war,  sondern  der  in  die- 
sen Gegenden  zu  Haus  war,  dort  Allodien  hatte,  und  iibcr  die  Gegend  am 
besten  Bescheid  geben  konnte ,  so  daPs  natus  zu  ergänzen  ist)  respondens 
dixit:  vere  dominc  Rex,  illc  locus  tenuis  qnidem  est  facultate,  sed  optimus, 
si  iuipeditio  vermium  deesset  ad  venanuum,  quia  plurimi  cervi,  damulae  et 
hinnuli  ibicesquo  diversi  ibi  morantur  ursorum  quoque  et  luporum  multitudo 
plurima.     Acta  SS.  Antwerp.  Sept.  T.  11.  ad  Sept.  6.  p.  752. 

54)  Theodorus  de  vita  S.  Magni  lib.  II.  c.  10.  in  den  Actis  SS.  Ant- 
werp. etc. 

55)  Die  Beweise  hievon  findet  man  in  Schöpflini    Alsalia  illustrata  T.  I. 

56)  S.  hierüber  die  Geschlechtstafeln  im  Anhang :  Tafel  I.  II.  III.  IV. 

57)  Wie  Altorf  nichts  weiter  als  altes  Dorf  (der  Herren  im  Schlosse) 
ansdrückt,  so  hoifst  auch  Altomiinster  wohl  nichts  anderes,  als  ältestes  Mün- 
ster oder  Kloster  von  Weifen  gestiftet.  Seine  Stiftung  fällt  nach  750 ,  wenn 
gleich  das  Jahr  nicht  mehr  bestimmt  weiden  kann.  {Hl-ss  prodromus  monu- 
ment.  Guelf.  p.  4.).  Da  die  Ankunft  des  Heidenpredigers  Bonifacius  in  Bayern 
738  fällt,  so  können  Klosterstiftungen  in  Bayern  (die  sich  schwerlich  aus  des 
h.  Severin's  Zeiten  herleiten  lassen)  kaum  viel  älter  als  750  seyn. 

58)  Radcrns  sagt :  „conditörem  primum  Eticonem  ferri ,  comitem  Lycati- 
corum"  bcy  Hess  1.  c. ,  der  auch  schon  bemerkt,  was  Brunner  bey  Bollnnd 
(Acta  SS.  ad  diem  g.  Febr.  n.  2.)  einwende,  dafs  Eticho,  der  Bruder  dec 
Kayscrin  Judith,  um  100  Jahre  später  gelebt  habe,  sey  unpassend,  weil  vor 
ihm  mehrere  Eticho  gelebt  hätten. 

59)  Anonymus  Weingart,  de  Guelfis  c.  3.    §.    5.    Comperta   motte   patri* 
Henricus  consideravit  locura ,  ubi  cella  incepta  f uerat ,   incommodum  et  diffi- 
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cilcra  Claiistinlibus  ad  vlllim,  quae  dicilur  Altcnmiinster  —  siipra  dictos 
jnouarhos  (Aincri'nviensps)  cum  onuiihus  suis  transvexit,  et  Abbntidni  il:i  saiij 
reIi«;iosain  et  divitcm  poifiiit.  Und  weil  dis  VVclljsche  Hans  Allumiinstfi* 
für  sciao  Stiftung  ansah  ,  so  zng  es  auch  späterhin  seine  Güter  ein.  Auetor 
vitae  is.  Altonis  §.  6.  post  obilum  vero  S.  Altoiiis  praepotens  ijuidain  ex  Ale-J 
niannia,  pnrens  videlicet  ülius  Coniitis  ,  qui  vulcio  iioini»n  quoddum  est  sor- 
titus,  quod  laline  cxpiinütur  Catulus  (d.  i.  V\\-lf,  der  Gemahl  der  Iniiz.i, 
gest.  1030)  nescio  qua  traditionc ,  quave  lege  vindicantes  sibi  ejus  nionaste* 
riiim,  omniaque  quae  ad  hoc  pt-rtinebant ,  pro  hercdilatis  jure  possidobant.  -' 
Go)  Die  Urkunde  sieht  in  Simon  Retictibacher  Chronicon  Creuiifanen- 
se  p.  2|. 

61)  Schoepflini  Alsatia  illustrata  T.  I.  p.  770. 

62)  WariniJS,  auch  Wcvinherius  d.  i.  Werner  genannt.  IValafridus  Stralo 
demiraculis  S.  (i.tlli  lib.  II.  c.  15.  ap.  Goldastum  in  reruin  Allem;inn.  jcc.p.  168. 
Comiies  vero  quidam,  Waiiniis  et  Ruodhardus,  qui  totius  tunc  Alemanniae  cu- 
rain' adininistrabanf,  cum  infra  ditionis  suae  terminos^  ecclesinsticarum  nonmini- 
mam  partem  rerum,  suae  proprietatis  dominio,  per  potentiam,  siibjicere  ni- 
terentnr,  maximam  de  ejusdem  monasterii  posscssionibus  partem  sibimetven- 
dicarunt.  Nam  tributa,  quae  b.  m.  Pipinus  eisdem  fratrib\is  concesserat,  abr 
«tulcrunt ,  aliaqne  quam  plurima,  qiiae,  ex  donatione  Religiosorum ,  eidcm 
coenobio  fucrant  contradita,  suae  rapacitatis  abstraxore  proler\ia.  Insuper  etiam 
ipsum  Abbatem(Oihniarum)  cum,  pro  hac  re ,  apud  Frincipem  illos  accüsasset, 
\incu1is  injecerunt  et  in  quandam  Reni  fluminis  Insulam,  juxta  locum,  qui 
Stain  dicitur  in  custodiam  relegarunt.  Ubi  cum  aliquantum  temporis  sub  artis- 
sima  districtione  mansisset,  de  carccre  huius  vitae  ad  laetitiam  comigravit 
coelestem  etc.  (DorPabst  erklärte  ihn  nach  seinem  T<>d  für  einen  Heiligen.)  — . 
Dasselbe  erzählen  ohngefähr  auf  dieselbe  Weise:  idein  in  vita  S.  Othomari  c.  4. 
ap.  Goldastum  1.  c.  p.  178.  Ratpertus  de  casibus  S.  Galli  c.  2.  ap.  Goldastum  1. 
c.  P.  I.  p-  2.  Eckehr.rdus  Junior  de  casibus  S.  Galli  c.  1.  p.  15.  Theodvrus  in  vita 
S.  Magni  c.  31.  ap.  Surium  Sepf.  6.  p.  81. 

Warin  koramt  als  Graf  von  Turgau  und  Linzgau  nm  Bodensee  zwischen 
yti  —  »774  in  Urkunden  vor:  als  Graf  von  Tur^aa  in  Neupart  Cod.  Diplom. 
Alemann,  et  Bürgnnd.  transjur.  an.  75}.  ff.;  als  Graf  dt!s  Linzgan's  ibid.  p.  135. 
Der  Lin/.gau  lag  auf  der  andern  Seite  des  Bodonseeg  ,  genannt  von  dem  Flecken 
Linz,  eine  Stunde  von  Pfüllendorf.  —  Ucber  die  Verwechslungen  dieses  Warin 
mit  artdern  dieses  Namens  s.  li-  B.  Ife/ick's  hetsische  Landesgeschichte  B.  U. 
S.  Qbg.  Note. 
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63)  Arx  Geschirhto  von  St.  Gallen  Th.  T.  S.  23.  ff. 

64)  F.ckehardits  Jim  or  de  casihus  S.  Gdlli  p.  4-5.  Omnique  anno  ille 
(Conradus  Rex)  dum  vixit  ccnsus  capitis  sui  iu  cera  adsepulcrum  cius  (S.  Oth-  . 
mari)'  uti  filius  cainificum  iurum  ,  pro  roatu  in  eum  quasi  proprio  misit;  qcod 
et  Rudolphws  postca,  WolfhardiComitis  pater  ,  cum  eiusdcm  quidem  prosapiae 
(vexatorum  sc.  S.  Othmavi)  fuerit,  in  censu  chalybum  de  metallo  Faucium  Ju- 
liarum fecit.  Sed  id  ipsnni  Wolt'hardus  et  Haiiirigus  filii  eius  aliquot  annis. 
dum  f.icercnt  ,  moiiis  rubere  Hainricus ,  quasi  homo  sit  censarius,  fratrcinvito 
ocnsurn  supevsedit.     Dasselbe  wicdcrholilt  Conrad  Urspergensis  p.  20g. 

65)  S.  Tafel  V.  unter  den  Gcschleehtstafelii  im  Anhang.  Bisher  hatmaa 
nur-  eine  zxvej- fache  Abstammung  von  weiblicher  Seite  gekannt:  VVenck  in  dct 
Hessischen  I.cindesgeschichte  Th.  IL  S.  593  hat  auch  (tine  von  männlicher  Seile 
nachgewiesen:  (sie  sind  alle  drey  in  dieser  Tafel  dargestellt;)  und  es  wäre  aller- 
dings wahrscheinlicher,  dals  Conrad  I  sich  eher  wegen  seiner  Abkunft  \on 
Warin  in  männlicher  als  weiblicher  Geschlcchtsfolge  zur  Genugthuuiig  ver-^ 
standen  habe,  wäre  Conrad  nur  kein  salischer  Franke  gewesen. 

66)  Arx  Geschichte  von  St.  Gallen  Th.  I.  S.  116, 

67)  Scheid  in  Origg.  Guelf.  T.  11.  pracf.  p.  12.  nach  einer  Stelle  in  Fi"^-. 
heri  Origg.  Palat.  p.  48-  (al.  68):  —  Hanc  villam  cum  silva  habuenint  cum  be- 
nefici«  Wegenlenzo  pater  Warini  et  post  eiim  Warinus  Comes  iilius.  —  Istc 
Warinus  ex  praecepto  Caioli  Regis  anno  XXVII  regni  eius  medinnte  mcAse  Au- 
gustp  placitura  in  eadf^m  silva  —  habnit.  Wegcnlenz  lebte  demnach  um  5» 
Jahre  zu  spät,  um  Warin's,  des  Cammer-Boten  in  Alejnannien  Vater  zu  seyn. 
Es  ist  umsonst,  aus  —  yiWam.  —  hr.huerunt — zu  folgern  ,  es  sey  der  Name  Wari- 
nus einmahl  ausgelassen  und  zu  lesen:  habuerunt  in  beneficio  Wegenlenzo  pater 
Warini,  Warinus  et  post  eum  Warinus  Comes  filius,  wie  Seheid  vcrmuthet, 
um  die  chronologische  Schwierigkeit  zu  heben.  Das  habuerunt  fordert  ja  schon 
Wegenlenzo  et  post  eum  Warinus  Come$  filius. 

68)  Annales  Nazarinni  boy  Frcher  T.  I.  p.  80. 

6g)  Rudhard  (bald  Ruthardus^  bald  mit  eiwer  Adspirafion  Chrodhardus, 
{wie  Chlodovcchus  und  Ludovicus  ,  Chlotarius  und  Loiharius]  bald  gar  Rutha- 
rius  bey  den  Chronisten  des  Mittelalters  geschrieben)  stiftete  nach  einiffcu  mit 
Hyrraensinda,  seiner  Gemahlin ,  im  Jahr  753  das  Kloster  Schwarzach  und  Ge- 
genbach; nach  andern  war  er  eine  von  dem  Klosterstifter  verschiedene  Person. 
Was  sich  über  ihn  zusammen  bringen  läfst,  findet  sich  in  Schoepßini  Alsatia 
•illustrata  T.  I.  p.  668-  74p.  782.  78".  Grandidier  bist,  de  HEgliso  de  Strasbourg 
T.  I.  p.  431  ff.     Beydc  Schriftsteller  unterscheiden  den  andächtigen  Klosterstif- 
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ter  »on  dem  Cammoiboten  Rvi^linid.  Die  Güter  des  Cammcibotcn  lagen  ira 
Avbongau  und  Aißong.iu  am  Bodensce  — im  Aibong.iu  (genannt  von  dem  Siadl- 
chcn  Aibon  am  Kodensce,  ein  Untcigau  vonTusgau):  denn  er  heifst  Comc» 
in  yaco  Aibonrnse  in  einer  Urkunde  vom  J.  -GS  bcy  GuUlast  in  sciiptt.  Alcm. 
T.  H.  p-  30-  ""«"•  45-  '^^P^'-  '"  Oiigg.Guelf.  T.  II.  p-  77.  —im  Aigcngan,  genannt 
von  dem  1  liirschen  Argen,  um  welches  und  dio  Schusse  herum,  die  sich  bcydo 
in  den  Bodensee  cigiefscn,  die  in  der  Urkunde  vom  J.  Sog  (bey  Goldast  1.  c.) 
genannten  Orlc  liegen. 

70)  Scheid  macht  Wariii  und  Rudhardt  ohne  allen  Beweis  zu  Brüdern, 
Origg.  Guelf.  T.  II.  pracf.  p.  ö  ff.;  Eccardt  d.'gegcn  erklart  Iludliardt  aHein,  mit 
Ausschlufs  Waiiu's,  ohne  einen  Schatten  von  Beweis,  durch  die  vvillkührlich- 
sten  Vermuihungen  für  einen  Weifen,  Origg.  Guelf.  T.  I.  p.  5;.  und  T.  II.  p.  5 
setzt  er  CS,  um  darauf  ff.rtzubauen,  als  bündig  erwiesen,  voraus.  Aus  allen 
Faclirichien  der  Chronisten  über  ihren  Zusammenhang  unter  einander  geht 
nicht  mehr  hervor,  als  sie  beyde  waren  missi  regii  oder  camerae:  („W.uinus 
lotius  Alemanniae  curam  cumRuthardo  administravit,  wie  es  JValnfridus  Strabo 
c  4.  gu'  zusammenfftfst),  und  ihre  Güter  lagen  in  der  Nachbarschaft  von  ein- 
ander um  den  Rodcnsee  herum. 

"i)  S.  Neugan  Cod.  dipl.  Alem.  in  vielen  Urkunden. 
"2)  In  Arx  Geschichte  von  St.  Gallen  Th.  I.  S.  31.  Urk.  798.  in  Cod.  trad. 
75)  Urk.  805.  in  Cod.  trad. 

"a)  Ut  quernllas,  quas  contra  mc  habetis,  per  singula  loca  in  Durgange 
contra  me  non  repetatis.     Urk.  806.  in  Cod.  trad. 

75)  Notker  Balbulus  (oder  ein  andrer  Mönch  von  St.  Gallen)  de  gesti$ 
Ciroli  M.  libb.  II  ad  Carolum  Crassnm  Iinpcrat  c.  11.  bey  Du  Chesne.  Carolus 
ad  venatum  Bisontium  seu  Uroriim  in  nemus  ito  et  Pcrsarum  nimtios  secum 
rat  educeve.  —  Uni  eorum  e.\tracta  spata  cervicem  eius  abscinderc  cona> 
batur  »ed  frustrato  ictu  galliculam  r-gis  et  fasciolam  ferns  immanissimui 
disrumpens,  tibiamque  illius  summo  licet  cornu  perstrini^ens,  paulo  tar- 
diorem  reddidit,  etin  convallem  —  aufiigit.  Cumquead  obserjuium  dominicuncti 
hossas  suas  vellent  cxtraherc,  ille  prohibuit,  dicen«:  sie  affectus  ad  Hildigar- 
Äam  venire  dcbeo.  Consecutus  autcm  ferani  ZM;n/^<i/r((s  filius  kVarini ,  persecU' 
torU  patroni  vexiri  OlUniari ,  cum  propriiis  non  fiiisset  nnsus  acccdere  ,  librata 
lancea  intcr  armum  et  guttnr  cor  eius  penelravit,  et  Imperalori  palpitantem 
consi'-iiavit,  et  postea  narrans,  quomodo  precibus  Imperatricis  restituins  fuerit, 
Bit-  Hacc  cum  audissetCImperatrix;,  quod  tunc  odibilis  et  cunctis  honoribusCx- 
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spoliatus  Isamfcarto  Tmperatorem  de  tali  adversailo  vindicasset,  eins  pedibus 
advoluta  impetiavit  ci  omaia,  quacM:unqne  illi  fueiant  ablata,  sed  et  ipsa  eidem 
est  inunera  largita.  Dieses  geschah  vor  783;  denn  in  dem  genannten  Jahr  war 
die  Kayscrin  Hildegard  schon  todt. 

76)  Leges  Baioar.  tit.  i~.  c.  2.    tit.  2.  c.  1.  lex  3.    Leges  Alem.  c.  24.  25. 

77)  Leges  Alem.  c.  3.',.  lex  1.     Baioar.  tit.  2.  c.  lo.  lex  1.  auch  c.  20. 

73)  Wenn    der  Lehensbeschrcibcr  des  h.  Cojirad's,  Bischofs  von  Constanz, 
eines  Nachkommen  des  Grafen  Weif,  von  des  Bischofs  Vorfahren   reden    will 
so  sagt  er:  —  parentes  cius(S.  Conradi)  in  loco,  qui  dicitur  villa  vetusta  (AltoiZ) 
SHmma  dignitate  floruerunt  —  ap.  Lcibiiilium  ■^.  4. 

79)  Theganus    (Chorbischof  von  Trier,      ein    Zeitgenosse   Ludwigs    des 
Frommen)  in  vita  Ludovici  Pii  c.  26.  —  accepit  filiam  Welfi  Ducis ,    qui  erat  de 
nobilissima  stirpe  Baiariorum,  et  rioincn  virginis  Judith.  —  Erat  enim  pulchra 
valde.  —  Auetor  vitao  S.  Friderici  Ultrajectens.  ap.  Surium  18.J11I.  c.  9.  Parens 
Judithae  Guclfus  Baioariorum  Dux.  Marianus  ScoTiis  ad  an.  821.  Ludovicus  Im- 
perator Judith  filiam  Velphi  Ducis  Kaioniiae  Reginam  sibi  sociavit.  —  Mona- 
chns  Weingart,  in   Chron.  praef.  ap.  Canisium  T.  I.  auch  in  Hess  monnment. 
Guclf.  (Campid.  1784-  4}  p.  1.  Gencrationes  principum  nostrornm  summa  dili- 
gentia investigantes  et  multum  in  di^ersis  chronicis ,  hisloriis  sive  antiquis  pri« 
vilegiis   quaerendo  laborantes,    nullum    nominatim    ante  Guelfonem    comitem, 
qui  tempore  Caroli  M.  fuerat ,    invenire  'poteramns.     Necessaiio  igititr  <'encTa- 
tionis  huius  seriem  ab  eodem  incipei-e  oportebaf.     Seimus  tarnen  ex  pluribus 
circumstantiis  et  ante  eum  alios  fuisse,  qui  hanc  donium  etinm  ante  susceptnia 
christianitatis  fidem  magnis  divitiis    et  honoribus  gubcrnaverunt.  —  Auch  die 
Annales  Fuldenses  ad  an.  819  nennen  den  Vater  der  Judith   Comitem.    Die  spä- 
tem Schriftsteller,     die  des   Grafen  Weif  erwähnen,    begehen    zwev'    Fehler: 
1)  nachdem  das  Chron.  Brunsvic.  anon.  scd  vetus  ap.  Mader.  in  Antiquitt.  Bruns- 
vic.  p.  14.  sich  in  dem  Namen  versehen,  und  Eticho  mit  Weif  verwechselt  hatte 
(— tcmporibus  Karoli  erat  quidam  Ethico ,    Princeps   mpgniis,  —  cuius  liliara 
Ludovicus  Rex,  filius  Karoli,    du.xit  in    uxorcm — ),    so  verbinden   die  späterA 
Schriftsteller  beyde  Namen,  Weif  und  Eticho,  als  hätte  der  Ca\if  zwey  Nameu 
gefühlt,  durcli  eine  unglücklcihe  Vereinigung  ächter  und  unächter  Quellen:  — 
Fragmontum  de  Welponibus  in  Ludewigii  rcliquiis  T.  VIIT  p,  150.  tempore  Pil 
Ludewici  Imperatoris  filji  Caroli  M.  fnit  Princeps  unns  in  P>awaria,  qui  fuit  by- 
homins,  cnius  nomen  erat  Ericus  (Yxicns) ,  vocatnr  etinm  IVeJpo  ,  habens  filinin 
nomine  Juditham,  quam  idcm  Lodewicas  Imperator  accepit  in  conjugem.   CotI' 
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rndl  Bothonis  Chvon.  r.iuiisvic.  pictiiiatum  Äp.  Leibnitiuai  T.  111.  >cc.  Biuni». 
—  Do  n-ini  he  (Lodewicus)  wcddci  Judith  des  Heien  Dorhlcr  to  Ravensbuige, 
Ä.-heyt  Wolpy  »>ndo  ock  Ethico.  Und  gleich  hernach:  By  dusses  milden  Keyseis 
ivdeii  I.odewi.:;,  so  vas  fUhico,  ciTte  Wülpy  synen  Koysciinne  Vadcr.  -  3)  So 
veHekete  auch  der  Name  Dnx  die  spätem  SühiifisuUer  zu  einem  Fehler.  Der 
Zeitcrnosse  Thcganus  spricht ,  vif  es  zn  ciwartcn  war,  bcstiniuit;  «rweifsnur 
yon  einem  VVclfnsDuK,  qui  est  de  nubiüssiiua  gcntcBaioariorum ;  er  nennt  ihn 
noch  nicht  den  Herzog  eines  Lande«  (Baio.liiens),  was  er  auch  nicht  leyn  konn- 
te. Auf  ilen  Uiuerschiod  nicht  mclir  nufftieiksain,  macht  der  Aüctor  vitae  S. 
Friderici  Ultraject.  den  Vater  der  Judith  zu  Guelfus  DaioarLorwn  Dux,  und  Ma- 
■liauus  Scotu«  die  Judith  zu  eiaer  fiUa  Velphi  Ducis  Raioariae. 

80)  Da  die  Weifen  unter  keinen  kayscrlichen  l'ruxinzialbeamtcn  stan- 
den, so  diiicU  sicli  der  Monachus  Wcingait.  c.  1.  §  3.  zwar  im  Ganzen  richtig, 
nur  etwas  zu  unbestimmt  ans,  wenn  er  sagt:  igitur  politi  terra  et  habitatione 
certa  confortali  noslii  vires  suas  ultra  prote:idere,  et  in  divcrsis  provinciis  prc^ 
tfia  et  ili^^iiitatfssibi  accumulare  cepeiunt.  Uude  etia  tantnm  ditati  — sunt,  ut  di- 
vitiis  et  hoHoribus  [legibus  praeslantiores,  ipsl  quoque  IVomano  Irapecatori  ho- 
minium  facere  recusabant.  Et  propriis  viribus  conlisi  omnes  tenninos  suos  pe^ 
se  magna  industria  et  fortiludinc  def^ndebant.  Die  folgende  Schilderung  ihrer 
Piatht  m.ig  nur  fiir  das  zwölfte  Jahihundevt,  iiiwcMiom  sie  abgcfafst  ist ,  voll- 
kommen passen,  und  im  neunten  nur  im  Einzelnen  ,  oder  in  Anfängen  vorhaa- 
*cn  gewesen  seyn-  Dointici  quoque  suam  regio  more  «rdinaverant :  ita  ut  qae- 
ntie  ofiicia  Curie,  id  est  ministoria ,  Dapiferi,  PJnccrne,  Marsralci ,  Kamcrarii, 
Sieniferi  pT  Comites  vei  eis  equepollentos  regcrentur.  Prefecerant  ctiani  fami- 
Uc  suc  täin  majori  quam  minori  unum  de  majoiibus  Curie,  quem  nominabant 
Advocatum,  q"i  vice  sua  pro  omnihi'is  siaret  coram  Rcgibus  seu  Ducibus  velalä» 
iudicib'U!  et  in  quacumque  causa  vcl  qneriiiionia  pro  eis  responderet,  Uabebant 
ei  aliud  quoddam  insii^ne  quasi  pro  psiAilegio:  ut  pvosoiptos  quosqne,  si  ad 
te  confugereut,  reciper^nt,  et  usquc  ad  excusationem  velcffndignam  salisfactio's 
nera  sine  sanguinis  tarnen  effussione,  oonservait'nt.  Que  omnia  ad  honorem 
vidi,  licet  Curie  pcrtintutia  a  suis  successoribus  etiam  adhucimmutata  consistunt. 

gl)  So  schildert  die  Kayserin  /'Vet-K//^/YS  Lcxovicnsis  in  dedicationc  Fartis 
II  Chronicic  Si  de  »cnustalc  corjwiis  agitur,  ut  absque  adulalionis  fuco  piofe- 
rani,  quod  verum  est,  puldiiitudinc  s"p<  las  omnes,  qnns  visus  vrl  nuOiius 
Bostr»?  parvitalis  coniperit  Rfginas,  —    Dum  in  icmiioi  aliLus  nihil  dcsit  ribuj, 

ut 
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ut  angmcnto  careas,  studio  snpientiae  dilataris,  ut  oxccllentior  retro  srcnlis  Ini- 
peratricibus  lepeviaiis.  Igitur  indita  a  Deo  tibi  sapientiae  et  naturalis  ingenii 
scicntia  attonitiim  mc  rcddidit  inter  ceteros  adjudicatores.  Qiioniam  in  divinis 
et  libeialibus  studiis,  ut  tuac  eiuditionis  cognovi  faciindiam,  obstupui ,  statira- 
qiic  mecnni  delibcraie  cocpi,  quodnam  munusculuni  moo  labore  congcstuintua'^ 
ofi'crrem  Alnütatis  flagrnntiao.  — Wie  viel  man  auch  von  diesen  Lobspiüchen  auf 
Rechnung  dos  Zueignungs- Styls  setzen  mag,  so  bleibt  doch  der  Kayscrin,  was 
auch  in  ihrem  Zeitalter  die  allgemeine  Sage  wollte,  der  Ruhm  einer  gebildeten 
und  geistreichen  Frau  im  bescheidenen  Positi\'.  Wie  klug  wufste  sie  sich  neben, 
ihrem  gutmütiiigcn,  schwachen  Gemahl  gegen  ihre  unartigen  Stiefsöhne  zu  be- 
nehmen! 

82)  Die  beyden  Brüder  theilton  mit  ihrer  Schwester  das  Schicksal,  einge- 
sperrt zu  werden:  Aithard.  de  dissid.  filiorum  Ludovici  ad.  an.  830.  ,,Rpginam 
velaverunt,  fratres  eius  Conradnm  et  Radolphum  totonderunt",  und  nach  ge- 
schehenem Vergleich:  „Regina  et  fratres  eius  cidem  (Ludovico)  restituunlur". 

83)  S.  Tafel  VI  unter  den  Geschlechtstafeln  im  Anhaifg.  Sie  folgt  der 
bisherigen  Vorstellung,  dafs  von  Conrad,  dem  Bruder  der  Kaj'serin  Judith, 
durch  Conrad  II,  Grafen  von  Paris  und  Herzog  von  Rliätien,  Rudojpli ,  der 
Stammvater  der  Könise  im  transjuranischen  Kurgund  ,  abgestammt  sev.  Aber 
Wcnck  in  der  Hessischen  Landesgeschichte  Th.  II.  S.  573  hat  wahrscheinlich 
gemacht,  dafs  die  Stammtafel  drey  Conradc  haben  müsse:  1)  Conrad  I,  der 
Kayseiin  Judith  Bruder,  2)  Conrad  II,  Markgrafen  von  Rhätien,  des  vorigen  Sohn, 
3)  Conradlll,  Grafen  zu  Paris  und  Markgrafen  von  Rhätien,  dos  vorigen  Sohn. 
Nun  wird  Rudolph,  der  Stammvater  der  Könige  vom  transjuranischcn  Burgnnd, 
Bruder  Conrad's  III.  Diese  Vorstellung  ist  aufgenouinien  in  die  Tafel  V.  Num. 
III, ,  welche  eine  dreyfache  Abstammung  Conrad's  I  von  dem  Weifischen  Hause 
enthält.  Wer  sich  von  den  drey  Conraden  überzeugt,  kann  Tafel  VI  leicht 
nach  Tafel  V  Num.  III  abändern. 

84)  AstronomusinvitaLudoviciPii  in  Du  Chcsne  T.  II:  —  ipseautem  (Lu- 
dovicus  Pius)  Aquasgrani  pervenit:  ibique  Judith  Augustam  ab  Italia  rcducea- 
libus  Rotaldo  episcopo  et  Bonifacio:  sed  et  Pipinum  filium  recepit. 

85)  S.  Tafel  VII  un.tcr  Acn  Geschlechtstafelu  im  Anhang. 

8G)  Chronicon  Weingavtense  c.  3-  §.  1.  —  Etico  huius  Judite  frater,  pa- 
tri  dcfuncto  pius  hercs  successit,  qui  genuit  filium  ,  Heinricum  nomine.  Hie 
igitur  Heinricus  —  in  beneficio  IV  millia  mansuuni  iu  superioribus  partibus 
Baioarie  ab  co  Imperatore  suscepit, 
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87)  Heinrich  soll  sich  (Ins  Lehn  vom  Kayscr  Arnulf  (rcp.  von  887—800) 
luiben  aiifihinpon  lassen:  welche  Schmaclt  Kticiio  bewog,  sich  in  den  Woldhey 
AinmiT^an  in  die  F.iiisanikeit  zn  begaben,  in  dor  er  nach  10  —  13  Jah»en  ge- 
stoiben  suyn  soll:  woraus  die  oben  angenommene  Zeitrechnung  entstehen  wür- 
de. Andere  Stellen  —  (z.  B.  Cliron.  Weinpart.:  I.udewicus  iilius  Arnolfi,  le-^ 
gnavit  nnnis  XII.  Hcinricus  filius  Klichonis,  Pater  S.  Conradi,  primns  ftind.itor 
AUorfcnsis  coenobii)  —  lassen  Heinrich  mit  dem  goklnen  Wagen  unter  Arnulfs 
Sühn,  Ludwig  dem  Kinde  (reg.  899  —  91-)  blühen,  welches  im  Ganzen  wieder 
zu  demselben  Resultate  führt. 

8ö)  Vita  S.  Altonis,  in  Actis  Sanctt.  d'Achcrii  s.  Mabillonii:  —  quiaiilco 
forsitan  omne  gcnus  Paventum  et  Propinquorum  nostrorum  instabile  minusque 
longacvuni  hactenus  f iiit ,  quod  S.  Altonis  monasterium  sub  tanta  negligeutia 
iclinqucretiir. 

&Q)  Die  Urkunde  bey  Goldaat  scc.  Alem.  T.  II.  P.  1.  p.  43.  carta  concam- 
bii  anao  XVllI  rogni  Illudovici  sub  Welfone  Comite. 

90)  Zur  Eiklarung  dos  Keynamens  mildem  goldncn  Wagen  mag  folgende 
Stelle  aus  dem  Annalista  Saxo  p.  6üü  hier  stehen:  —  Henricus  dominio  Inii>e- 
ratoris  sc  subdidit  ea  conditionc,  ut  tantum  de  praediis  in  terra  uxoris  suaesibi 
condonaret,  quantum  meridiano tempore  cum  aratro  suo  possei tircumire.  Pater 
afilio  rccessit;  filius  autem  calliditatc  sua  promissa  sibi  pa'aedia  sie  acquisivit: 
facto  aureo  ar.itro  et  apud  se  recondito,  infia  meridiem,  cum  Imperator  dor- 
miret,  dispositis  in  via  equis,  festinanter  per  cirani  iam  dicta  pracdia  circum- 
ivit,  cassatisque  omnibns  equis,  equam  forte  inventam  ascendens,  tentavit 
qnendam  montcm  ojipositum  etiam  adjungere:  sed  cqua  subsistente,  nee  nscen- 
dcjrc  valente ,  ihi  cessa\it.  Unde  mos  increvit  eisdem  Principibus  de  Ravens- 
bmch,  nulli  corura  hactenus  propter  aliquam  necessitatem  equam  asccndere. 
Rt  idem  mons  Merenberg  usqnc  hodie  ab  hooeventu  denominatur:  id  est,  mons 
equae.  Interea  Imperator  I.udowicus  de  sonino  surrexit  et  Henricus  cum  aratro 
suo  ei  se  praesentavit ,  rogans,  ut  promissa  compleret  et  auctorilate  firmaret. 
Qui  licet  aliquantem  indignavetur,  quod  sie  cailide  cireumventns  esset;  tauien 
memor  promiisionis  snac,  omnia,  quae  circuierat ,  ex  intcero  adquirens  tradi- 
dit  ei.  —  Andere  haben  aureo  curru  statt  aureo  aratro  >Tic  Chron.  Brunsvic.  in 
Maderi  Aniu]f\.  Brunsv.  p.  i«;.  Was  die  Kritik,  gegen  diese  Sage  einzuwenden 
hat,  soll  uns  hier  nicht  aufliallen,  wo  es  blos  auf  die  Erklärung  des  Namens 
anknm.  Ihre  Erinnerungen  sind  auch  schon  berührt  in  llej's  monumcnt. 
Guclf.  p.  7.  8- 
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Qi)  Chron.  raonastcrii    Hiisang.   p.   35.  ap.     Trlthofnium.    —    Arnoldus 
sive  Anuilphus  Imperator  nomanoiuin  post  Cavolum  grossum  —  uxorem  hnbiiit 
X-ucardam  filiam  Welphonis  Ducis  Baiiariae.     Die   Klosterbrüder,   denen   Weif, 
der  Vater  der  Judith,  und  die  Kayseiin  Judith,  die  durch  den  Kampf  mit  ihren 
Stiefsülmen  so  grofses  Aufsehen  machte,  bekannter  war,  als  die  in  stiller  Häus- 
lichkeit lebende  Lucarde,  die  Tochter  Eticho's,  bracliten  durch   die    Verwechs- 
lung der  Lucarde  mit    der  Judith   grofse  Verwirrung   in  die   Geschichte.     Niih 
ward  drr  Vater  der  Kayserin  Lucarde  in   Wolf,    der    Lohnsertheihr    in  Ludwi"- 
den  Frommen  verwandelt:  die  Verwechselung  der  Judith  und  Lucarde  zog  alle 
iibrigen  Fehler  und  Verwechslungen  nacli  sich.      Nach   dieser  Bemerkun<T    sind 
die  Stellen  im  Annnlista  Saxo,   in  dem   Auetor  vctejis   fragmenti    in   Ltuiewigii 
reliquiis   Mss.  T.  VIII   und  in   Botho  im   Cbron.  piclurato   (in  Origg.   Guelph. 
T.  II.  p.  200)  zu  beurtheilen  und  zu  bericiitigen ,   wie  z.  B.  das  Chronicon  vetus 
Ducum  Brunsvic.  in  Mndcri  Antiquitt.   Brunsvic.  p.    14.    —    temporibus  Caroli 
erat  quidam  Etliico,    Princeps  magnus,    qui   pro    generis   sui  excellentia  nnlli 
Iioniinuni  pro  plieodu  humiliare  se  volebat  :  cuius  filiam  Lodeioicu^  Rex,    filius 
Karoli,   duxit  in  uxorem.     Ilaec  persuasit  Hiurico ,  Ethiconis  filio,    fratri   suo 
ut  vasallus  fieret  mariti  sui  Lodewici.     Quo  renuentc,  tanderri  de    hoc   facto   a 
liege  conventus  est.      Cui   et  a  Piege  proniissuni   est,    quod  praeter  alia  bencfi- 
cia  tantum  de  praediis  suis  in  proprietatem   ei   darrt,    quantum  in  die  aestatis 
longissiuia  cum  curru  aurco  civcuiret.     Quo  promisso  illectus  ,   de  auro  curricu- 
luni  f.ibricans  et  eum  in  sinn  reponens,  socios  et  equos  veloces  sibi   adhibiiit  et 
in  die  aestiva  montem  Mersborch  (al.  Merenbarrii)   dicitur,  circuivit.     Doinde 
ad  regem  rediit ,  et  Rex  ei  montem  cum  Ducatu  Bavariae  dereliquit.     Etliiro, 
de  facto   i'ilii  indignatus,  in  solitudine  vitam  agens  privatam,  moritur,  ncc  ulli 
esse  siibditus  dignabatur:  luide  cum  curru  auvco  dicebatur. 

92)  Im  ißtcn  Jahr  des  Herzogs  Tassilo,  d.  i.  763. 

9-1)  Mcichelbcdiii  historia  Frisi'ig.  T.  L  c.  3.  $)',  3.  p.  60.  Momimenta 
Boica  Vol.  IX.  p.  7. 

p,|)  Chron.  Wtingnrt.  c.  5.  Hic  Heinricus  cum  ad  militares  annos  per- 
veniäsct  et  sue  voluntalis  compos  lieret,  ignoranle  Patre  ad  Irnperatorem  se  con- 
tulit,  cumque  illi  summa  familiaritate  sociaretur,  et  totius  imperii] vires  ter- 
minoseiuscirciuucundo  ctpertransiendo  cognosceret,  tandemconsilioPrincipum 
et  mnxiure  ipsiusimperatoris  instinctu  hominum  (homaginm)  ei  etsubjectionera 
fücit  1 1  in  bcncficio  IV  milia  Uiansuum  in  siipcrioribus  partibus  Baioarie  ab  eo 
suscepit.  -Quod  cum  paler  eius  percepissct  ratus  nobilitatem  suam  et  liberfatem 
nituis  esse   decliaatam ,    ultra  quam  credi  possit ,    consternatus    animo  dolorem 
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«mrm  Omnibus  cnri»  suis  eyjiosuit :    cl  assnmptis  XIT  ex  iDis  infia  montana  ad 
villam,  qiiae   ditjtur   Ambn^uu,    rcgalibus  cdiliciis  ot  posscsioiübus  ditissitnis 
rclictis  sc'ccssit:  et  ibi  non  ainodo  visurus  filiuin  suum  consenuit.     Cepii  ci  ibi- 
dem collcclis  monaohis  ccllain  construcrc,  in  qua  etiatn  post  modiitn   cum  XII 
suis  humalus  vcquicsr.it.     Ileinricus    autcm  volcns   omnimodis  dolorem    jmtri» 
miti^ari,  prcscnliam  cius  fugit ,  nee  tarnen  solatium  necessitudinis  eisubtraxil ; 
omnia  enim  sua  illi  cnnfinia  ex  integio  ad  ministrandum   ei   subjecit.     Duinde 
compcrta  morte  patris  Ileinricus   considcrans    }9cum,   ubi  cella  incepta    fucrat 
incommodum  et  difficilcm  clduslralibus,  ad  villam,    que  dicilur   Altenmiaisttr, 
ubi  sanctus  Alto  confcssor  reqnicscit,  supra  dictos  monachos  cum  omiiibus  suis 
transvcxit  ,  cf  Abbatiam  ibi  satis  religiosam  et  divitcm  pcrfecit.      Postea   et  in 
Altorfonsj  \illa  Abbat'iam  cum  Sanctimoiiialibus,   in  loco  ubi  nuac  paiochialis 
ecclcsia  est ,  constiuxit. 

95)  //i.-/:y  prodromus  monumcnt.  Guclf.  p.  13. 

96)  Annalista  Sa>;o  p.  G61.  —  Qui  Heinricus  a  longaevis  audicns  ea,  quae 
superius  dicta  sunt  de  Etichone,  veniens  ad  loca  montana,  in  quibus  a  filio 
secedens  habitavcrat,  ubi  quoque  sepultiis  fiierat,  caussa  expcrientiae  jussit 
sepulcrum  itlius,  cteoium,  qui  cum  co  tumulati  fucrant,  npeiiii,  veraqiie 
esse  comprobans,  ecclesiara  in  eodem  loco  super  ossa  iltorum  fabricari  jussit. — 
Fragmcntum  vetus  in  Ludewigii  rcWf^niii  Mss.  T.  VIII  oder  T.  II  thcsauri  Suevici 
p.  135-  ö-  10.  wicderhohlt  dassflbe. 

97)  Monumcnta  Ettalensia  in  praef.  T.  VII.  MonumentorumBoicoruTn. 

98)  Chron.  Weingart.  c.  4.  Riidolphus  frater  superiorum  (nämlich  S. 
Conrad!  et  Elichonis,  der  aber  gar  nicht  hicher  gehört)  accepit  uxorera  de 
Oningen,  Ilam  nomine. 

99)  Von  diesem  Conrad  hat  man  zwcy  Lebensbeschreibungen,  die  ihn 
als  grorscn  Wundert^intcr  darstellen.  Wer  sich  an  ihren  Eraählungen  erbauen 
vill,  findet  sie  in  LcibnitLi  scc.  Brunsvic.  T.  II. 

»00)  Richlinte,  Otto's  des  Grofscn  Tochter,  Avard  mit  Cnno,  Grafen  von 
Oenningen,  im,  Jahr  947  verlobt,  und  erst' 949  von  ilun  heimgeführt.  War  auch 
das  erste  Kind  ihrer  Ehe  ihre  Tochter  Itha,  so  koimtc  sie  dorh  erst  zwischen 
g(jg  —  970  mannbar  werden. 

101)  Agentin  nimmt  «wiscbcn  Rudolph -I  undll  einen  Weif  an : — „Welph 
der  ander,  der  zu  Welliofen  a»  der  GUn  bei  Undersdorff  Hof  hielt"  —  hoisst 
es  bc}  iJim  im  deutschen  Text.  Comes  Wolfiad  (ein  Name,  der  mit  Weif  er- 
nexley  scyu  kami)  hat  einu  Urkunde  Otto's  des  Gtofsen  vom  Jahr  972   in  Crusii 
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Annal.    Suev.  P.  II.  Yih.  4.  p    138.     Auch  zu  finden  in  den  Oiigg.  Cnelf.  T.  IL 
p.   142.  vergl.   205. 

102)  Das  angegebene  Todes -Jahv  Rudolph'sl  setzt  Pistorius  in  seiner  ge- 
nealogischen Tafel  an.  Vielleicht  ist  die  Angabe  aus  Urkunden  der  Kirc!ie  za 
Costanz  genommen. 

103)  S.   ohen  Note  64. 

104)  Echchardus  Junior  de  casiTjus  S.  Galli  p.  45.  Hinter  der  Nachricht 
von  dem  von  Heinrich  unterlassenen  Ccnsus  (die  Stelle  s.  oben)  ,  falut  er  fori: 
Accidit  autem  ,  ut  in  vigiliarum  S.  Othniaii  die  fratrcs  ambo  capreum  TCuantos 
in  cacumen  quoddam  rupis  altissimac  ducti,  lassi  cum  consedissfnt ,  repcnte 
pctra,  super  quam  Ilcinricus  sedit,  collapsa ,  adolcscens  ille  magnae  indoli-s 
proh  dolor!  in  profundissimas  vallcs  rueret  et  pcriret.  Vix  spirituni  habere po- 
terat  mater  orbata:  (scripturi  nunc  suinns,  quod  vidimus),  nee  dum  luctu 
finito  cum  filio  et  filia  «nicis  ad  pedcs  Sancti  mnncribus  et  chalybe  supersesso, 
venit  ,  quod  in  censu  non  soluto  peccatum  est,  tres  pro  se  et  defuncto  poenitue- 
lunt.  Das  Todes  -  Jahr  Heinrichs  war  ohngefähr  ggo.  Eccardt  setzt  es  an 
vor  1014. 

105)  Auetor  vitae  S.  Altonis  g.  6.  —  Commemorandum  est,  quod  vcne- 
rabilis  Itha  ,  scilicct  mater  pracnominati  (Catuli  s.  Welfi  \  1050)  pro  institu- 
tione  tali ,  devotione  tanta  apud  ipsum  intercedendo  laboravit,  ut  pro  divini 
ofl'icü  augmento  sUas  delicias  suamque  familiam'  minui  gauderet ,  et  in  codcni 
S.  Ahonis  monasterio  sepuhuram  suam  fieri  dccerneret:  dixisse  quoque  fertur: 
quia  ideoforsitan  genns  —  omne  parentum  et  propinquorum  instabile  iminusque 
longaevum  hactcnus  fuit,  quod  S.  Altonis  monastcrinm  sub  tanta  negligentia 
i-clinquerctur.  Emcndemns  ergo  in  melius,  quod  ingnoranter  peccavimus.  — 
Wolfhnrd  erfiUlte  auch  seiner  Mutter  Wunsch:  praediis  nonnullis  donatione 
publica  traditis  Monarhisquc  ctiam  congregatis  Abbatcni  venerandunr  nomine 
Rudolfum  bis  omnibus  reguinriter  praclatutn  effecif. 

106)  Chron.  Weingart.  c.  5.  Guelfo  —  Rudolfi  huins(II)  filiusiTxorcm  duxft 
de  genta  Salica  de  Castro  Glizbercblmizara  nomine,  sororemHoinrici  Ducis  Noriro- 
TumetFridericiDucial.otharingiorum  et  Adilberonis  Episcopi  Metensis,  Postquani 
he'  mus  (p'"r  qnamheredrtavit)regalem  villamMoringen  et  inLon^obardiaclisinam 
Curtemnobilissiniam,  cuiussunt  XI  milia  mansu'muno  vallocomprthonsi  Isteest 
Gnelf,  qui  aliquando  auriliante  sibi  Ernesto  D'  r«^  ImpoTatorirebellaLaf,  etcum 
Brunone  AuguslcnsiEpiscopo  niaximaspredas  ctinccndia  fdcicns,  uec  neu  castella 
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et  muuitioncs  eins  lUiipieiis  tandeiti  ipsam  Cixitatcm  capions  diu  diinicabat. 
Cui  FrJsingcnsiä  episiopus  auxilimn  fcrcns  cadein  ab  co  ppipossus  est. 

lo)  Dio  Fehde  b.-schrcibt  Wipuo  (Conrad's  Ciipellan)  p  471  ff.  besondorj 
p  .1-3.  Ihm  hilfst  WolfJiud:  quidani  Conus  in  Suevia,  Welff  norninalus,  dives 
in  prafdiis,  polcns  in  aiiiiis  vtigl.  Ucpidan  ad  an.  io-'3.  Annalista  Saxo  ad 
an    joaf.   Hv  rnianiius  contractus  ad  an.  1026. 

loS)  Naih  der  L'ikunde  vom  Jahr  iojS  über  die  an  die  Kirche  vonT?rixoti 
gcschtnklc  Grafschaft  (.bey  Gewold  .Meirop  Sjüsb.  T.  I.  p  317.  vcrgl.  Hefx  nio- 
num  Guclf  p.  135)  reichte  sie  — ab  co  (tcrmino),  qiii  Tvidentinuin  a  Brixicnü 
dividil  episcopatum,  quoiisqne  lotigissime  porrigilur  in  valle  Kniana,  cum 
Clausa  sub  S.'.bione  sita,  et  omni  usu  jtircquc  ad  cum  leg.ilitcr  pertincnte- 

log)  Ghion.  August,  ap.  Frehciiiin  T.  I.  scc.  rcr.  Alem. 

110)  Ucjs  prodrom.  monimient.  Guclf.  p.   17. 

111)  Wollen  wir  der  habsüchtigen  Kirche  glauben  ,  so  ward  er  aus  Reue 
über  seine  frühem  gegen  Freisingen  und  A'igsburg  verübte  Ge\valtthäti;;keitea 
•o  freygcbig.  Es  mag  zum  Theil  seyn;  nur  in  diesem  Falle  würde  er  sicli  doch 
nicht  so  ganz  aus  Bayern  zurückgezogen  haben.  Verdrufs  einer  kricgslusligca 
Seele  über  erfahrne  Kränkung  h.-^t  wohl  mitgewiikt.  Monach.  Weitigart.  in 
Chron.  c.  6.  §.  3.  Cum  ad  sencclutcm  pervcnisset,  et  malorum  quae  ecclesiis, 
Au^iistensi  et  Frisingensi,  intulcrat ,  saopius  s.iepiusque  revolvens,  animo  rc- 
eordarctur  ad  emendationem  cum  magna  covdis  contritionc  anhelaus,  cxamiua- 
lioneni  sibi  per  Judicium  aquae  fiigidae  clcgit ,  in  qua  non  alind  proiium  sibi 
tufficcre  acstimans,  \iUas  super  villas  cum  omni  jure  suo  in  ipso  examino  ac- 
cunuilans  composuit  et  sie  reconipensando  illatum  dnmnimi  ad  perfectam  pur- 
CLitionem  pervenit:  qiias  \illas)uxta  modum  et  qualitatnm  damni  utriquceccle- 
»iae  sine  dilatione  in  perpelu.im  posäessionem  dor.avit. 

112)  Die  Stellen  spaterer  .Si;hiift5tc  lli  r ,  in  denen  die  Weifen  Suevigenae, 
Suevi,  Alemanni  genannt  werden,  sind  gesammelt  in  Fcllei-'s  Braunschweig. 
Lüneburg.  Geschichte  S.  3— 5- 

J13)  Uenntinrms  contiactus  a.  10^7.  Imperator  IVntccostcs  solennia  9^\. 
rae  celebiaxil,  iljiquc  colloquium  cum  rcgni  Principibus  habuit  —  quo  tempore 
AVclf  Comilcm  Suevigenum,    Wc-lf  dudum  Comilis  filium,    Carcnlani  Duccm 

promovit. 

114)  Chron.  U^ingart.  c.  6.  de  Welfone  II,  filio  Ruilolfi.  Ilic  ßfnuit 
filiam  Chunizani  nomine,  quam  A7.Z0  ditissimus  Marcliio  Italic  cum  Gurte  cli- 
siua  dolalani  in  uxorcm  duxit,    et   e.\  ca  Guelfum  loiius    terre  nostrc  fuiurur« 
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heredem  et  Domhi'  in  proeeniüt.  —  Geniiit  et  filium  sui  Hominis  Guclfum, 
viruin  per  oninia  ])iüb;aiaii ;  (jui  Ducattun  Caiinthioruni  et  Marchiam  Vero- 
nensem  a(]i|iiisivit  et  slror.pissimp  lexit.  Dicitur  de  eo ,  quod  cum  in  procinciu 
esset,  et  Tinpoiatüiem  Herniciim  terlium  per  tridinun  ultra  statutuni  tempus 
in  loco,  qui  Rungallc  ,  ubi  totus  cxercitus  conveniio  solet,  quo  et  sc  venturura 
iuiamento  constrinxoiat,  pvneslolaretui ,  et  nee  uuntium  quidcin,  qui  causam 
more  illius  cxponeret,  liaberot,  ereclo  signo  convocatis  suis  reversionis  iter 
anipuit.  Cui  taiidcni  ]trij)e:ator  occiiivens ,  nee  muneiibus  ,  nee  promissioni- 
bus  vcl  sahim  minis  ab  inccpta  repatiiatione  removere  potuit.  -^  c.  7.  Quodam 
etiam  tempore  cum  Imperator  Veronensibus  civiLiis  exactionem  inferens  mille 
marehas  ab  eis  extorsisset,  ipss  vx  irriproviso  siiperveniens  tanta  cum  suosquc 
severitate  et  contumelia  aftlixit,  ut  vix  Imperator  pccnnia  ex  intrgro  reddita 
seciuitatem  exeundi  obtiiieret.  —  Was  von  Wclfs  Aufstand  gegen  den  Kayser 
nach  seiner  Rückkunft  aiach  Deutschland  in  Gesellschaft  des  Bischofs  Gebehardt 
von  Regensburg  vom  Fortsetzer  dos  Hermannus  contractus  (s.  Appendix  Her- 
manni  contr.  Urstisiana)  erzählt  wird,  ist  völlig  nichtig,  und  vermuthlich  blos 
auf  seinen  beherzten  AVirterspruch  gegen  kavserliche  Verfügungen  gebaut,  d-^n 
man  nicht  auf  Italien  allein  wollte  eingeschränkt  seyn  lassen,  da  Heinrich'« 
Neuerungen  auch  in  Deutscliland  sehr  gros  gewesen  waren.  Origg.  Guelf. 
T.  II.  p.  25 T. 

115)  Chron.  Weingart.  c.  7.  g.  3.  Hie  denique  Guelf,  (Dux  Carnntio- 
rum)  sub  juvenili  actate  cum  esset  in  Castro  Botamo ,  morbo  correptus  est:  vi- 
densque  sibi  imminere  mortem,  omnc  patrimonium  suum  cum  ministerialibus, 
quia  heredem  ex  sc  non  habuit,  ad  coenobium  Altorfense  sancto  Martino  inper- 
peluam  possessionem  donavit ,  et  hoc  perficiendum  duobus  de  majoribus  suis, 
qui  tunr  scrum  aderant,  fidelissime  commisit.  Ipse  vero  dicm  claudens  cxtre- 
mum  illo  deportatus  est,  et  cum  maximo  planctu  suorum  ac  totins  vicinitatis 
sepultus.  (§.4.)  Mo:<  expleta  sepultur.;  quibus  injunctum  fucrat,  donationeni 
perficerc  volentes  prohibiti  sunt;  mater  cnim  ipsius  sciens,  se  horodem  hnbere 
ex  filia  missis  in  Italiam  legatis,  jussit  eum  adduci;  et  veniens  peniius  dona-i 
tionem  interdixit,  et  «e  certum  et  verum  heredem  proclamavit.  —  Die  Mutter 
des  Herzog  von  Kärnthcn  (Welf's  IV  Grosmutter) ,  Imiza  ,  lebte  noch  über  1055 
hinaus.  —  Was  es  mit  der  Schenkung  an  das  Kloster  Weingarten  ohngefähr  für 
ein&Bewandtnifs  gehabt  haben  mag,  läfst  sich  ans  dem  andern  Vermächtnifs, 
das  man  aus  einem  Tcffanie/U  bewies,  errathen:  Aventimis  lib.  V.  c.  9.  §.  8; 
Welfuj,  cum  finem  vitac  sibi  adesse  videret  —  Utingam  gentiliii.im  praedium^ 
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cetera  quac  in  Boiaiia  apiid  Lycalios  et  Athcginos  et  AniLronos  et  in  Sucvia  pos- 
sidcbal,  Abusiacum,  Fduccs.  Schon  jau,  LanJspcr^aiu ,  riioeliiios ,  I\avrns- 
pursiim,  AlloiQ',  Wciugnilcu  Caesari  tatuinciiio  ltg.it.  —  Also  damahls  schoa 
ein  fuistlichcs  Teslaiueatü 

iiG)  Cluou.  Weingnrt.  c.  7.  §.  2.  Ide-m  eliam  Guclfo  monasteiiiim  ia 
montc  antiqiiuai  in  houoicni  S.  Martini  fnndavit,  nomeu /r>//;g/i/7^w  iinposuit.— 
Nach  Heimaimiis  contiactus  war  das  in  Altorf  otbautc  Bcncdiclinerkloster  1035 
abgebrannt.  —  Von  der  Verlegung  i)ne*  Wohutitzes  nach  Ravensburg  kommt 
es  dafs  der  Mönch  zu  Weingarten  in  die  Ucbcrschrifl  seiner  Chronik  setzte: 
VVilfi,  l'iincii.rs  de  Altorf  et  Doniini  de  Ravenspurg.  Noch  ist  dahey  an  keine 
Stadt  Ravensburg  zu  denken;  dieses  eihielt  erst  im  Jaiu"  iioo  Mauern. 

117)  Auf  eine  genaue  Aufzählung  der  Welfischen  Besitzungen  mufs  man 
Verzicht  thun;  aber  auch  einn  mangelhafte  ist  nicht  zu  verachten;  sie  gibt 
wcaiestens  einen  Begriff  von  der  aus^cbreif  ten  Macht  des  Hauses. 

Uebcr  die  Besitzungan  in  Tyrol:  Paul.  Diac.  lib.  V.  c.  36.  Echehardu« 
fanior  de  casibut  S.  Galli  p.  45.  Annalista  Saxo  p.  6tio.  Ludcioigii  reliq.  Mss. 
T  VIII.  p-  150-  Monumeirta  Boica  T.  VII.  p.  303.  C^ii^fiZJ  additani.  ad  Hiindii 
Mctropol.  Salisb.  p.  471.  Hefs  monumcnta  Guelf.  p.  155.  Die  Stellen  sind 
schon  oben  gelegentlich  in  der  Gescliichte  bcygcbracht  worden. 

118)  Ammergau:  Oefele  rcrum  Boic.  scripit.  T.  I.  p.  19,-.  £ori'« Lechiain. 
Urk.  Num.  6.  S.  5.     S,  oben. 

HO)  I'Q  Herzogthum  Alemannicn :    Chron.    Weing.    c.    5.    §.    4.      Idem 

Heinricus  (cum  curru  aurco)  uxorem  duxit  de  Ilochunwarthe  in  Baioaria  Bea- 

tam  nomine,     ex  qua  trcs  filios  gcnuit:    sanctiim  Cunraduni   Constantiensem 

episcopum,  Eticboncm(?)  et  Roudolphum.     Sanctus  igitur  Couradus  in   episco- 

palum  promotus,  patrimonium,  quod  a  patrc  possederat,  Alidorf,  et  VVolpotcs- 

wende,  Berge  Fronehoven  cum  suis  attinentiis,  et  omnia  ultra  fluvium  noslrum 

Scuzina  sita,  sicut  ad  uos  hodie  pertiuent,  fratri  suo  Roudolfo  per  concambiura 

donavit,  et  ipse  ab  eo  rcmoliora  recepit.     Id  est  Ensilingen ,    Andiluingen  cum 

Omnibus  appendiciis  suis,    et  in  Alsatia  Colmir  et  iufra  Rhetiam   Curiensem 

Amidi»,  l-luniines,  Lugenitz,    que  omnia  ccclcsie    sue    Constantiensi,   partim 

fratribut  majoris  ccclcsie  ad    mcliorationem  prebcnde  ,    partim   fratribus   illis, 

quos  canonicc  in  fcclcsia  S.  Mauritji  ordinaverat,    contradidit.      Von    Hciniich, 

Iludolpb'sII  und  der  Itha  Sohn:  Chron.  Weingart.  c.   4.   §.  3.     Hic  est   Hcinri 

cus,  qui  iub  annis  adolcsccutiac  (c  ggo)  in  vcnusta  valle    juxta  villam   Loui. 
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venatione  saxo.pcrcussus  inteiiit.  Richgardam  uniis  de  ninjoiibüsBaio.iiiecoiiu- 
tibus  uxoiem  acccpit;  sed  qiiia  ex  ea  lieiedem  non  hab  lit  ,  ties  Abbati.is  ex 
suis  prediis  magnil'ice,  ut  adhuc  ccrnitur,  funddvit :  quc  sunt  Ebiispere  Cuo- 
-  bacli,  Gisinveld.  Et  insiiper  Guclfoni  fratri  uxoiis  suo  villas  Utinnen  et  Sclm- 
bach  cum  Omnibus  appendicibus  suis  donavit.  Was  man  immer  zu  den  Güte 
in  Alcmannien  recluictc,  eiliellt  aus  dem  dem  Herzog  von  Käintliea  unteroe- 
schobenea  Testament  bcy  Aventin.   lib.  V".  c.  g.  §.  g- 

ImTuigau:   y^/.r  Geschichte  von  St.  Gallen  Th.  I.  S.  2S. 

Das  Elsa- Thal:  f.'hvon.  Weing.  c.  5  :  de  WclfoEc  II.  lilio  Rudolfi  (oben). 
Doch  läTst  sich  Lage,  Giöfse  und  Wichtigkeit  dieses  Thals  nicht  mehr  bestim- 
men. Leibiiitz  verstand  darunter  das  Elsa -Thal  in  loscana;  Eccard  und  Fon- 
tanini  traten  ihm  bcy ;  Gruber  aber  war  dagegen.  Origg.  Guclf.  T.  II.  p.  22^ 
Muratori  möchte  Vallis  Lusina  statt  Elsa  lesen,  Dorf  und  Rittergut  Liisia  im 
Voronesischen  Gebiete,  welche  Plätze  bald  nachher  im  Besitz  des  Mark^dfen 
Azo  II  sind, 

120)  Nach  Arnold:  Di:x  autoni  injuste  de  se  judicatum  esse  af'firmabat, 
dicens,  se  de  Sucvia  oriundum,  et  nuUum  proscriptione  damnari  posse,  neu 
convictum  in  terra  nativitatis  suae.     In  den  Origg.  Gi;elph.  T.  III.  p.  100. 

121)  S.  die  Stellen  in  Feller's  Braunscliweig  -  LüneburgiscLer  Geschichte 
S.  3   -   5- 

122)  Sein  Zeitgenosse ,  Theganus,  nennt  ihn  Wcphus  Dux,  qui  est  de 
nobilissima  gente  Kaioariorum.     S.  die  Stolle  oben  Note  7g. 

i-i^)  In  demNote  124.  anz:ifi,hrcndcn  Instuuncnt  vom  Jahr  823.  hoifst  die 
Aebtissin  Richilda  —  filia  b.  m.  Boiiifatii  Comiti ,  Natio  Bajuvariorum. 

124)  Muratorius  sah  ein  zu  Pistnia  abgcfafstes  Judicat  des  Abts  Adalard 
vom  Jahr  812,  bey  welchem  von  Seiten  des  Xaysers  Bonif.ioiijs  Ducx  zut^e^en 
war.  Muratori  Antichitä  Estensi.  T.  I.  p.  207.  Vom  39  Jahr  Carls  des  Groiscn 
d.  i.  vom  J.  815  wild  noch  zu  Lucca  im  bischoflichen  Archiv  eine  Urkunde  ge- 
funden, in  der  ein  Geistlicher  Ronifa  io  illustrissimo  coiniti  nostro  empfohlen 
wild.  F.  M.  Fiorentini  Mem.  di  Alatild.  p.  15.  In  einem  Instrument  vom  Jahr 
S*5  heifst  die  Aebtissin  Richilda:  filia  b.  m.  Boiiifatii  Comiti,  Natio  Bajuvario- 
rum; und  in  der  Unterschrift  steht  r  signuni  maaus  Bonifati  Comitis  gcrinanus 
supra  dictae  Abbatissae,  per  cuius  liccntiani  hoc  factum  est.  Cosni.  ddla  R.ena 
Serie  de'  Duclli  di  Toscana  p.  95.  A.  /..  Muratori  della  Antichiti  Esteusi  ed 
Toscane.  P.  I.  p.  207. 


123)  Von  BonifaciusI  kommen  in  Urkunden  nncT  Gcschithtbüchein  zwey 
Söhne,  der  Markgraf  von Tuscicn,  Boni/nciusll:  und  der  Grai Bcrethaiiiis  (oAer 
Beraldtts),  und  »»ine  Toclitor,  RichiTdrs,  Aobtissin  zuLviccn,  vor.  S.  die  Ur- 
kunde der  Richildis  vom  J.  823)  in  der  sidi  Konificius  II  unterschrieben  hatr 
permantis  S.  Abaii5sae,''etc.  (s.  vorige  Note).  Von  Bcrcthariiis  s.  den  Aslron. 
in  \ita  Ludov.  Pii  in  folgender  Note. 

laG'»  Astrcromus,  vitac  Li:do\ici  Pii  aiictor,  ad  an.  828-  ap.  du  f  hcsne 
Scriplt.  rerum  Franc.  T.  II.  Bonif.-.cius  Comcs  ab  Iirjieratore  Corjicae  Prr.f'fcx- 
tusinsulae,  cum  fratrc  Ber:Udo  aliisque  adjunctis  sibi,  conscensa  parva  classe, 
dum  piratas  pervaj^ando  maria  requirit  et  non  iuvenil,  Sardorum  amicovumsibi 
insulam  appiilit:  iiidequc  alios  enaros  marini  itincris  sibi  assumcns,  in  Africam 
profcctus  est  et  trunsvcctus  inter  Uticam  et  Carthaginem.  Contra  quam  muHi- 
tudo  Afrorum  convenicns  quinquies  conflixit,  inter  quos  et  quosdam  contigit 
oppelere  nostrorum ,  quos  aut  multa  alacvitas  aut  incoiisnlta  levitas  ad  niniis 
'  audendum  impulit.  Bonifaciiis  tarnen  sociis  reccptis  ad  navcs  so  collegit,  pa- 
triam  repetivit,  incxpleturaque  atque  inauditum  metum  prius  Afiis  reliquif. 
Düsstlbe  wiedevhohlen  auch  die  Annales  Laurcshamenses  ad  an.  328  ,  nur  ver- 
schieden im  Namen  des  Bruders  —  assumto  secum  fralrc  Berethario. —  Die  Na- 
men sind  wohl,  obgleich  verschieden  in  Form,  doch  in  Redeufjng  gleich. 

127)  Von  den  Markgrafen  von  Tuscien  licfse  sich  ohne  grofsc  Schwierig- 
keit, da  Muratorlus  in  den  Antichiiä  Estcnsi  die  Materialien  schon  gesammelt 
hat,  eine  \veit  umständlichere  Geschichte  entwerfen,,  als  lüer  geliefert  wcrd;;n 
wird,  weil  gröfscre  Ausführlichkeit  im  Einzelnen  dem  Zweck  dieser  Sclirift 
nicht  a-ngemessen  wäre.  Ihr  kommt  es  nur  auf  die  richtige  Auffassung  der 
Hauptpunkte  an,  die  den  Ursprung  der  jungem  Wölfischen  Linie  in  Deutsch- 
land ins  Licht  stellen:  alles  übrige  wäre  in  ihr  an  einem  unrechten  Orte. 
Edward  Gibbon's  Miscellancous  Works  T.  II  und'  III.  geben  schon  einen  um- 
sländlichen  Auszug  aus  Muratorius. 

128)  y4dalleitl,  BonifAeius  TI  Sohn(An'na]cs  Fulclcns- ad  an.  878  s.  in  folg. 
Note),  in  Urkunden,  in  denen  man  seinen  Namen  von  847  —  886  findet,  illu- 
itrissimus  Dnx  genannt,  auch  illitstris  Comes  et  Marchio  {Fiorcntini  Mcm.  di 
Mathild.  p.  17.  üghclli  Italia  sacra  T.  I.  p.  819.).  —  Seine  Söhne  wareri  \)  Adal- 
heit  II  (nach  der  Unterschrift  einer  UrkuncTe  vom  J.  884'  —  Signum  manus 
Adalberli  Comilis,  filius  supra  scripti  Adalberti  Comitis  et  Marchionis  —  in 
Muratori  Anticb.  Estensi  T.  I.  p.  210).  2)  Bonifacius  III  (—  in  derselben  Ur- 
kunde bey  ATwrflto/j  1.  c. :  Signum  manus  Bonifacii,  filüipsius  Adalb«rli  testis — ). 
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—  Adalbeit's  II  Kinder  waren:  i)  Guido,  2)  Lamhert ,  und  3)  eine  Tochter 
Ermengard  (  -  Lultprand  lib.  II.  c.  75:  Hoc  in  tempore  Adclbertus,  Tuscoriim 
potens  Maichio,  moiituv,  filiusque  eius  Wido  a  Berengario  RcgeMarchio  paUis 
loco  constituitur.  Berta  autcm,  eius  uxor  post  raariti  obitnm,  minoris  noa 
facta  est,  quam  viisuus,  potentiae  etc.  —  lib.  III.  c.  13.  Lambertus,  quipost 
Widonis  fiatris  sui  mortem  Tusciac  Maicliiam  tenebat.  —  lib.  V.  c.  s.Anscarium 
autem  F.rmcn^ avda,  Erme/igarda  Adelbcili  Tusciao  Provinciae  Marchionis, 
quam  ex  Berta,  Regis  Hugonis  filia,  habucrat,  peperit.  —  S.  Gg.  Z.  23.,  so  wie 
S.  65.  Z.   10.  ist  Jiirea  zu  lesen. 

12())  Aunalcs  Fuldenses  ad  an.  878.  Lantbcrtus  ,  Witonis  filius  ,  et  Al- 
bertus (i.  e.  Adalbertiis),  Bonifacii  filius,  Pvomam  cum  inanu  valida  ingressi 
sunt,  et  Johanne,  Romano  Pontifice,  sub  custodia  rctento,  Optimales  Roma- 
noriim  fidelitatem  Carlmanno  sacr;uiicnto  f irniarc  coegerunt.  Ouibus  inde  disce- 
dcntibüs,  idom  Poutifex ,  domum  S.  Petri  ingrcssus,  omnes  thcsauros,  quos 
ibi  reperit,  ad  Lateranis  Iranstulit,  et  altaro  S.  Petri  cilicio  coopcruit  et  cuncta. 
Ostia  eiusdem  ecclesiae  clausit;  nullumquc  ibi  officium  adDei  cultumpertinens 
per  plures  dies  cclebratum  est,  et  quod  dictu  nefas  est,  oninibus  undique  illuc 
causa  orationis  venicntibus  negabatur  introilus,  erantque  ibi  omnia  confusa. 
Memoratus  autcm  Pcntifex  conscensis  navibns  per  mnreTyrrenum  Rcgnum  Ca- 
roli  intravit,  ibiquo  per  lolum  pcne  moratus  est  annum.  Tandem  assumpto 
Bosono  Coniitc  ,  qui  propria  uxore  veneno  exstincta  filiam  Hludovici  Imperato- 
vis  de  Italia  per  vim  rspuorat,  cum  magna  ambitione  in  Italiam  rediit,  et  cum 
eo  machJnari  studuit,  quomodo  regnumitalicum  de  potestate  Carlmanni  auferre 
et  ei  tuendum  committere  potuisset.  Dasselbe  wiederhohlt  Petrus  Bibliotheca- 
rius  in  historia  Franconim  abbreviata  ad  an.  87S.  Die  Elircntifel,  womit  der 
ergrimmte  Pabst  um  diese  Zeit  Adalbcit  undRotilde,  seine  Gemahlin,  belegte, 
kann  man  in  seinem  Brief  (unter  Num.  87)  aii  Ludwig  den  Stammler  lesen: 
Prodiit  in  hoc  tempore  apud  nos  ex  massa  peccati  radix  ac  fomes  neqiiissima 
perdilionis  Lanabcrtus,  Widonis  quidam  Spoletani  Ducis,  horrendus  filius;  fa- 
tcniur  membrum  Antichristi ,  qui  advcrsatur  et  extollitur  derogando  advcrsus 
ort«m  Regalis  progeniei ,  et  se  turpis  lucri  cupidum ,  clandestina  machinntione, 
rapacitatis  ardore,  nunc  huc  atque  illuc  tergiversando  cum  nioecha  sororsiRotil- 
de,  cumque  complice  sno  infido  Adelberto  Marchione,  imo  patriae  praedone, 
ad — fdscem,  ut  vera  faina  volitat,  inipudenter,  quod  Dens  avertat ,  sustollero 
Romani  imperii ;  et  nunc,  wtpote  abomiaatio  dosolalionis  atque  pcrditionis 
filius,  Caput  scorpii  et  aspidis  surdae ,  destri'it  dilapidans,  perque  nequam  suos 
disperdit  pracdones  onincm  tcrmiaum  S.  Petri  et  Pauli,  protcctoruni  vcstiorum, 
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vbi  et  pro  qua  vc  omnos  pono  nostii  fi^lelos  in  pauportatem  ac  necessitntem  rc- 
dacti  vidcntur,  sacraincntisquc  iit  sibi  conspiront,  et  nc  ad  nostrum  occurant, 
oiniiis  icnitorii  Sanctoium  Apoetolonun  homincs  conslringerc  non  oinisil  etc. 
—  Die  Veih.uidUingea  auf  dir  Kiichenversdinmlung  zu  Troyes  s.  bev  Sinnond 
in  Cüllrct.  Concil.  Call.  T.  III.  p.  4-5. 

150)  Joaiinis  papae  epist.  CLXIV"  ad  Rosoncm  Comitem:  de  parte  quoä 
que  Adc'lbei'li,  filoriosi  Marchionis,  sou  Rotildac  Coiiiilissae,  conjngis  eins, 
cognoscat  Nobilitas  Vestia ,  qiiod  Vobis  in  omiiibus  lideles  et  devolos  .-imicos 
eos  esse  cognoscimus.  Idco  rogamus,  ut  corum  Comitata,  in  Provincia  posit.t, 
.siciit  iam  tempore  longo  tcnuerunt,  ita  deinccps  pro  nostro  amore  securiter 
liabeant. 

131)  Luitprand  lib-  I.  c.  lo.  Italiensos  semper  geminis  uti  dominis  volunt» 
quateuns  alteruni  alterius  terrorc  coerceant. 

132)  Den  Anfang  seiner  ernsthaften  Einmischung  erzählen  die  Annales 
Fuldenscs  ad  an.  8()j-  in  Frehcri  scc.  reium  Germ.  T.  I.  p.  52.  Luitprand  lib. 
I.  c.  10.  gicbt  den  Verfolg  derselben  an.  Vergl.  Ilcrnmnmu;  contractu  ad  an.  895. 

133)  Luitprand  Wh.  I.  c.  10.  erzählt,  wie  Aditlbert  g,e^,en  Lambert  in 
Waflon  tritt  ( —  lioc  tempore  Adclbertus,  illustris  Tuscorum  Marrhio,  et  lülde- 
braudus,  praepoleus  Comes ,  huic  (Lanthberlo)  nisi  sunt  rebellare.  Tanlae 
quippe  Adelbertns  erat  potentiae,  ut  intor  omnes  Italioe  principcs  soliis  ipse 
cognomento  diceretur  dives.  Iluic  erat  uxor  nomine  Herta  etc.).  c.  11  erzählt, 
\vie  Adalbert  sucht,  Lambert  gefangen  zu  nehmen,  und  selbst  zum  Gefange- 
nen gemacht  wird;  c.  12  wie  Lambert  umkommt,  und  darauf:  Ins  ilaque  gestis, 
cum  Herengarius  ampliori  et  pristina  dignilate  regia  honorarctur,  Adelberlus 
Marchio  et  cetcri  ad  propria  destinantur. 

13(.)  Luitprand  lib.  IL  c.  10.  Huius  (Adelberti)  itaque  aliorumquc  ac 
nonnullorum  It.iücnsium  lioitatu  praefatus  Ludovicus  (Burgundiorum  gcnitus 
prosapia)  in  Italiam  vcnit  ( — er  wagt  aber  keinen  Kampf,  weil  er  sieht,  dafs 
Bcrcngar's  Heer  dorn  scinigen  überlegen  ist;  er  wird  aucli  unverfolgt  von  Be- 
rengar  in  sein  Reidi  Jiach  abgelegtem  eidlichen  Versprechen,  dafs  er  nicht 
wieder  Kommen  wolle,  zuiLckgehissen,  wozu  selbst  Adalbcrt,  nachdem  er  Bc- 
rengar  geschreckt  sah,  behülfiich  war  —  .)  Modica  vero  temporis  transcursainter- 
capcdine,  Rcx  Berengarius  nominato  Adalberto  gravis  est  visus:  ciii  rci  Bcrta, 
coiijuux  sua  ,  Hngonis  regis,  qui  nostro  post  tempore  —  in  Itniia  regnavit  mater, 
non  modice  foinitcm  miniätravit:  unde  factum  est,  ut  ronsulto  eodem  Adclber- 
io  Maiclüonc,  cetcri  Itcüienses  Principcs,  propter  oundem  Ludovicum  ,    ut  adve- 
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■niret,  transmittcrcnt :  qui  cnpiditate  regnandi ,    oblitus  jurisjurandi,  venit  con- 
citus  in  Itdliam  etc.  So  u  iid  er  also  Gegenkönig  von  Bcrengar. 

155)  Lvitprand  lib.  II.  c.  10.  Ilis  itagestis,  bonum  visum  est  Ludovico, 
•ut  sicut  ciicumciita  viderat  Italiam ,  vidciet  et  Tusciam.  Exiens  dcniqucPapia, 
proficiscitiu-  Lucam ;  iiln  deccntcr  miioqiie  pavatu  ab  Adelbeito  suscipitm-. 
Cumque  Ludoviciis  in  domo  Adelberti  tot  militLim  elogantcs  adesse  copias  ccr- 
neret,  invidiae  zelo  tactus,  suis  clanc.ilum  infit:  Ilic  Rex  pntius  quam  Maicliio 
potcrat  appellari;  in  nullo  quippe  mihi  est  inferior,  nisi  salummodo  nomine. 
Quae  res  Adelbertum  latere  non  potnit.  Quod  Bcrta,  ut  erat  miilicr  non  in- 
callida,  aiuliens,  non  solum  virum  suum  ab  eins  fidelitate  amovit,  verum otiam 
ccteros  Italiae  Principes  ei  infidcles  effecit —  und  nun  fängt  sein  Unglück  auf 
seiner  Rückreise  aus  Tuscien  an. 

156)  Die  Summe  davon  hat  Lidtprand  lib.  II.  c.  15.  Hoc  in  tempore 
Adelbertus  Tuscoruni  potens  Mnrchio  moritur;  filiusque  eius  Wido  a  Beren- 
gario  Rege  Marchio  Patris  loco  constituitur:  Herta  autem  eius  uxor  cum  Widone 
filio  post  mariti  obitum,  minoris  non  facta  est  quam  vir  suus  potentiae.  Quae 
tum  calliditate  et  muncribus,  tum  bymenaei  exercitio  dulcis,  nonnullos  sibi 
fideles  effecerat :  unde  coniigit,  ut  dum  paullo  post  a  Berongario  simul  cum. 
filio  capcretur  et  Mantuae  in  custodia  tenerctur,  suas  civitatcs  et  castoUa  omnia 
Regi  Berengario  mir.ime  reddiderit,  scd  firmitertcnueiit ;  eamque  postmodum. 
de  custodia  siniul  cum  filio  liberarit. 

137)  Luirpranil  lib.  III.  c.  .]..  Quo  tempore  ,  Berta  niatrc  Ili'gonis  regis 
mortua,  Wido  f.li'-s  cii's,  quem  ex  Adelberto  genuerat,  sicut  praediximus 
(lib.  II.  c.  15.)  Tuseiae  Maichiam  tenebat;  quiMaroziam,  scortum  Romauum, 
sibi  usorein  acceperat. 

138)  Luitprand  lib.  III.  c.  2 — 4.  erzKblt  die  Ranke,  mit  welchen  Ermen- 
gard  (—  de  functo  Adelberto  Eporegiae  civitatis  Marchionc  —  \idua  —  Adelberti, 
praepotentis  Tuseiae  Marchionis  et  Bcrtae  filia  —  (quae)  totius  Italiae  princi- 
patum  obtinebat  —  quoniam  —  carnale  cum  omnibus  non  solum  Principibus, 
verum  etiam  cum  ignobilibus  commercium  exercebat  — )  den  Grafen  Rudolph 
von  Burgund  aus  Italien  entfernte  u.  s.  w.  Hugo  war  noch  \or  dem  Tod  seiner 
Mutter  König  von  Italien.  Hugo  —  Arelatcnsiuin  et  Proviucialinm  Comcs  —  per 
Tyrrhcnum  mare  in  Ilaliam  fcstinabat.  Dcus  itaque,  qui  hunc  initalia  regna- 
re  cupicbat,  prosperis  eum  llatibus  brcvi  Alpheam  ,  hoc  est  Pisam ,  quae  est 
Tuseiae  provinciac  Caput ,   duxerat. 
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130)  Luitprand  lib.  IIL  c.  12.     VN'ido  non  muilo  poät  luovitiir,    fraterque 

eins  Lamhertus  ipsc  Vicavius  ordinaiur.     Marozia  vei-o,    scoi-tum  impudcns  ni- 

niis,  »uo»  nunliüs  post  Widonis  mniiti  siii  moiteui  llugoni  Rcgi  dirigit;    ciim- 

quc  invitat,  ut  sc  adeat,  Romamquc  nobilissimam  civitatem  sibi  assumat.    Hoc 

aiiteia  nou  alitcr  passe  ficii  tcstabatur,  nbi  cam  sibi  Rex  lirgo  iixorem  faceret. 

—  Hugo  licgicbl  sich  also  nach  Rom;  e\  war  schon  bis  in  die  Näh«  der  —  miri 

opevis  munitio  in  iugressu  Roinanae  iiibis  —  gelangt.     Res  ob  munitionis  con- 

fulcntiam ,  iclicto  lojige  cxcrcitu ,  cum  paucjs   Romam   auveiiit.     Qui  dccenlcr 

a  Roiuanii  suscrptus,  in  piacdiciam  muiiilioncm  ad  piacdictae  Maroziac   mere- 

tiicis  thalamum  dcclinavit.     Cuius  inceslo  dum  potilus  esset  concubitu ,  Roma- 

Dos,  quasi  iam  scciu  HS,  despiccrc  cocpit.  —  Er  mishündflt  auch  seinen  Stiofsohn 

Albcricus,  den  Marozia  ihrem  ersten  Genialil,  dem  Markgrafen  Albericus  ge- 

bohren  hatte,    u.  s.  w.     Es   erfol;Tt  ein  Aufstand;    —    Hugonem  Rcgetn  cuncli 

deseruxit  atquo  eumdom  Alb-^ricum  sibi  Dominum  eligunt;  et,  ne  spatium  qwi- 

demmilites  inlroducendi  suos  Rex  Hugo  haTjeret ,  munitioncm  coufeslim  oppu- 

gnant.    —    Expulsus  igitur  est  Piex  Hugo,    et  cum  praefdta  Marozia  Ronianae 

urbis  monarchiam  Albcricus  tenuif.    —    r.    13.    Aiunt  Ecitam,    Hugonis  rogi» 

«natrem  ,  Adclberto  Marcliionl  viro  suo  niillum  filium  pcperisse,    sed   ab    aliis 

mulieribus  clara  acccptos  simulato  partu  Widoncm  et  Lambeitura    sibi  suppo- 

suisse;  q-.iatonus  nosl  moitcm  Ad'.-lbcrti    Rcrlac  non   dcesscnt  filii ,    quonim  ad- 

jutorio   omncm    \iri   sui    potentiam  possiderct.      Hoc   auiem  mendacium  milii 

jdeo  videtur  esse  invcBtum,  quatcniis  incestiim  suuni  Rex  Hugo  tegeret,    et  in- 

famiae  'i',?ji»-,  id  csl  contnmeliam  et  vitupcriutn  evadcret;    ea  tarnen  quae   nunc 

narranda  est,  cur  hoc  dictum  sit,  verlsitnilior  mihi  videtur  asscrtio.     Lambciius, 

qui  post  Widonis,  fratris  sui  mortem  Tnsciac  Marchiam  tenebat,  vir  erat  belli- 

cosusct  ad  quodlibel  facinus  audax:  quem  ob   Rcgnum  Italicum  Res  Hugo   su- 

»pectum  nimis  habebat.  Timebat  cnira,  ne  Ilalicnses  se  deserercnt,  et  Lamber- 

tum  Regem  coHtliiuerent.     Boso  dcnique  ex  oodem  Patre  Piegis  Hugonis  frater 

insidiarum  huic  laqucos  paraverat;  co,  quod  ipsc  Rlarchio  Tusciae  fieri  vche- 

mcr.lcr  ardcbat.     Consilio  igitur  huius,  Lambcrto  Rex  Hugo  comminando  de- 

nuntiat,  ne  sc  fratrem  suum   amplius   diccie  aiuleat.     Is   vero,    ut  erat  aiiimi 

Icroci»  atqnc  JndiscipUnaii,   non   moderate,  «t  debuit ,  scd  effrenatc  ita  rcspon- 

di-t:  Ne  inficlari  Rex  possit,  me  fratrem  su»im  esse,    no«  uno   ex  corpore  cum- 

dem  per  aditum  in  luccmprodissc,  duello  cupiocunctis  ccrnentibus  comprobare. 

Quod  jcx  ut  audivit,    juvencm   qucndam   Tcduinum   nomine   elegit;    qui   cum 

to  hanc  ob  rem  pugnam  siugularem  commisit.     Dcus  auii-m  qui  justus    est,   et 
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rpctum  est  Judicium  eins  —  fccit ,  ut  Teduinns  citissimo  cndeiet,  et  Lamber- 
tus  victoriain  obtineret.  Quam  ob  vfm  Res  Hugo  non  mediocriter  est  confusiis: 
consilio  autem  accepto ,  eiimdom  Lambcrtnra  tenuit,  et  custodiac  tradidit.  Ti- 
muiteiiiin,  ne  si  illurti  diraittoi'ct ,  Reenuna  sibi  auferret.  Hoc  igitiir  capto 
Bosoni  fiatvi  suo  Tuseiam  contradidit;  et  non  multo  post  Lambertum  kimiiie 
privavit. 

140)  Muratori  Antichita  Estensi.  T.  I.  p.   1S4.  102, 

141)  Muratori  1.  c.  c.  15.  nach  einer  Urkunde  vom  Jahr  goS. 

ii2)  Z.  E.  die  Urkunde  vom  Jahr  1011.  —  Adalbertus  Marchio  filio  b.  m. 
Obevti  et  Nepus  b.  m.  Adalberti,  qui  fuit  similiter  Majrcbio  —  bey  Muratori  ]. 
c.   T.  I.  p.  194. 

143)  Luitprand  lib.  UT.  c.   12. 

Haec  tibi  Moyseos  non  pracstant  carmina  Vatis, 
qui  fratri  sobolem  fratris  de  nomine  jussit 
ederc  ,  si  prinius  ncqueat  sibi   gigaere  natum. 
Nostra  tuo  pcperisse  viro  tc  secula  noiunt. 

144)  Nach  einer  Urkunde  rom  Jahr  945  in  Ughelli  Italia  sacra  T.  I. 
p.  109g,  wiederhohlt  in  den  Orrgg.  Guclficis  T,  L.'p.  248  vcrgl.  p.  152.  „Rertae,  no- 
biTissimac  pueltae,  ttterinae  (Albarici  jirnioris)  et  germanis  fratri.bus  (ihre  Halb- 
brüder von  der  Maroiiia  erstem  Gemahl) Marochae.  — 

145)  Die  Geschlcchtsfolge  ist  diese:  1)  Jdalbertlll  (bT.  9-J.0),  2)  dessen 
Sohn  OthertJ,  (nach  einer  Urkunde  vom  J.  1011:  —  Adalbertus  Marchio  Filio 
b.  m.  Oberti  et  Nepns  b.  in.  Adalberti ,  qui  fuit  similiter  Marchio—  bey  Mura- 
ror.  Antich.  Estensi  T.  I.  p.  194.  wiederhohlt  in  Origg.  Guclf.  T.  I.  p.  265); 
5)  OxbertIT,  des  vorigen  Sohn,  bl.  von  994—1014  (nach  einer  Urkunde  vom 
Jahr  998  (Otbert  I  war  schon  975  todt)  —  Obertus  Marchio,  filius  quondam 
item  Oberti  itcmque  Marchio,  qui  profcsso  sum  ex  natione  mea  lege  vivcre 
Longobardorum,  bey  Mit ratori  ArA.  Estcnsi  T.  I.  p.  152,  wiederhohlt  in  Origg. 
Guelf.  T.  I.  p.  303)  und  dessen  Bruder  Jdalhert  na.ch  einer' Urkunde  vom  Jahr 
975  —  Adalbertus  et  Obertus  germani  Marchioni  filii  bonae  memo;iac  Oberti 
Marchionis  et  Comitis  palatio  —  in  Mr/ratorii  Antiquitt.  Italiac  diss.  VII.  Doch 
kommen  zwey  Brüder,  Adalbcrt  und  Albert  vor  (in  einer  Urkunde  von  995  — 
Adelbertus  Marchio  et  Alberto  gorBiani,  filii  quondam  Holberti  (Otberti)  — 
bey  AI ura fori  Antich.  Est.  T.  I.  p.  187.  wiederhohlt  in  Origg.  Guelf.  T.  I.  p.307.); 
4)  fünf  Söhne  Otbert'sII,  a)  ^zo  7(bl.  von  1014 —  10:9),  b)  Hugo,  c)  Adal- 
hert,  d)  Obizo  (und  c)  Guido).     ArnvIJus  lib.  I,  c.  16.  Hexuicus  —  qualitev  Mar- 
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chjonrs  Tialiae  qii.Ttiior,  l'ponrin,  A7.uncm,  Adclboriiun  et  Obizonoin  cnptiono 
vn'\  constiinxciit,  recitnro  non  c>:ptilit.  Von  Ouido  snpt  /invilj  in  liisl.  Mcdio- 
l«n.  W^-  Tl.  c.  15.  (A.  1037  in  obsidione  Mrdiolancnsi  Conradi  II)  —  in  prima 
frontp  noiülis  quid.im  Teiitonicus  statuta  pioccrus  et  Wido  Italiens  Marchio, 
sisnifor  Rcgins,  intor  media  toln  conlixi  sunt.  5)  Azoll  (geh.  c.  c,C).\  gest.  ioq?) 
nach  einer  Uilsuiulc  einer  von  ilun  pcinachtrn  Schenkung  vom  Jahr   1030  -  ego 

Albertus,    qxii  Arzo  vocstur,    Marchio  et  Comes  islius  Lunensas  Comitato, 

filins  bone  mcmoric  itemquc  Albcrti  simililoique  Aczo  et  Marchio  et  Ccincs, 
flui  nrofrsso  sum  ex  Nacione  niea  legem  viveri'I.on;;obardoi  Hm  —  bey  Muraicri  An- 
tiih.Est.  T.  I.p.85.  wicderhohUinOriar.  CiUtlf.  T.  I.  p.-^77;  ü)  drcy  Sohne  Azo's  II, 
JJ'elf  ir  von  Cnniia,  Fulco  und  IIiij;o  von  einer  andern  Gemahlin,  Garsenda. 

1.1.G)  DieUikunde  über  die  vier  dciuBischnf  von  Modena  Guido  geschenk- 
te Schlösser  —  inlcrventu  äc  peiitionc  Odelberli  Marchionis  atque  Magnifredi 
Comitis — hat  Muratorius  noch  in  dem  Archiv  des  Dom  -  Capitelg  zu  Modena 
gesehen;  sie  soll  aber  nach  der  Zeit  vcilohren  gegangen  seyu.  Muratori  Ge- 
schichte von  Italien  B.  V.  S.  450. 

147)  Lnitprand  lib.  VI.  c.  5.  Venerunt  et  noniiulli  altorius  ordinis  exlta- 
lia  vivi,  quos  inter  lllustris  Marchio  Otbertiis  cum  Apostolicis  concurreratNun- 
liis,  a  sanctissimo  Othone  tunc  Rege,  ut  dixi,  nunc  Augusto  Cacsare,  consi' 
liiim  au\iliiiinqi;e  expelens.  —  Annalista  Saxo  ad  au.  860.  I.egali  quoque  ab 
Apostolica  scde  veniunt,  Johannes  Diacoaus ,  el  Azo  Scriuiarius,  vocantes  Re- 
gem ad  defondendum  Italiam  et  Piomanam  Rcmpubücam  a  tyrannide  Beren- 
garii.  Waliberlus  cti.im  Aichjepiscopus  Mediolanensis,  et  Waldo  Cumanus 
F.piscopus  et  Opertus  Marchio,  Bercngarium  fugieutes,  in  Saxonia  Regem 
adeunt  etc. 

i.j.3)  Muratpri  Antich.  Estcnsi  T.  I.  c.  iG  führt  zwoy  von  Olbert  gehaltene 
GeiicJite  au,  in  deren  einem  er  im  Tcxlo  Auberlus  Marchio  et  Comes  Palatii, 
in  der  Unterschrift  aber  Olbertus  heifst.  In  der  Orthographie  des  Namens  der 
Otberte  findet  sich  in  den  Urkunden  und  Geschichtscl)reibern  noch  gröfsere 
Verschiedenheit.  Man  findet:  Olbertus  und  Holbcrtus  (wohl  durch  Verschrei- 
ben), Holperlus,  Aiilbtitus,  Odbertus,  Otbortus,  Oberliis,  Obberius,  zuweilen 
Albertus  (denn  Olbertus  ist  von  Adalbejtus  od;'r  Albeilus  zusammengezogen); 
Obortus  ist  zuweilen  in  Opizo  oder  Opitio  »crwandelt.  •  Von  dem  Jahr  975  an 
findet  man  Obert's  I  in  den  Uvkunden  nicht  weiter  erwähnt. 

149)  Chronicon  Novalicicnse  unter  Otto  III:  Duo  magui  Coniitrs  fiierunt, 
uui  bisd'Jm  teuijoiibus  vesligia  S.  Bencditli  arripiunt.   —    Rooerius  vocatus  est; 

unus. 


unus,  alter  dictns  est  Oljertus,  illustres   secundum  sanguinem,  sed  illastriorcs 
secundum  Stigmata  divina. 

ijo)  In  Heinrichs  I  Vcrdaminungsuvtheil  vom  J.  1014  (in  Muratoii  Aa- 
tich.  Estensi  T.  I.  p.  108)  licifst  es:  Notum  esse  voluinus  universis  Snnctae  Dei 
ccclesiae  fidplilius,  Ulioitum  Coniitem  filium  Ilildeprandi ,  O/hertuin  Marchio- 
ticin  et ßlio.s  eins  et  JlberUnii  iiepotem  il'ius ,  post  quam  nos  in  Regem  et  Imrie- 
ratorem  eligeriint,  et  post  manus  Nobis  datas,  et  sacramenta  Nobis  facta,  cum 
Doi  nostroque  inimico  Arduino  Picgnum  nostrum  invasisse;  rapinas,  praedas 
devastationcs  iibique  fecissej  et  quod  sine  luctu  non  est  dicendnm,  tciritoria  et 

pertinontias  omnium  Ecclesiariun   miserabiliter    bonis    oninibus   exnoliasso 

Consilio  ergo  cum  amicis  Dci  liabito,  scrutata  et  inventa  est  Lex  I.on"obardo- 
rum,  quae  ita  jubet:  ,',Si  quis  contra  animam  Regis  cogitaverit,  aut  consiüatiis 
„fiierit,  animaesuae  incuxratpericuhim,  et  res  illius  infiscentur."  Secundum 
igitur  Legem  eorum,  Nostra  propria  sunt  omnia  bona  ipsorum,  quia  manifcätuni 
est,  ipsos  contra  Nos  non  sohim  cogitasse,  aut  consiiiarios  fuisse,  sed  ctiam  au- 
sus  nepharios  et  conatus  impuros  opere  exercuiss^' ;  et  publice  bella  contra  nos 
praepavasso.  Quia  ergo  Legibus  eorum  Nostra  sunt  bona  ipsorum,  Ecclesiac 
SancliSyri  Episcopi  Ticinensis,  quam  ipsi  in  suis  perlincntiis  igne  et  rapinis 
dovastaverimt,  de  praediis  eorum  partem  dare  volunius,  ut  sie  vel  in  aliquo  rc- 
compensalione  f.icta  tolerabilius  illata  valeat  substincre  dispendia,  donec  Deo 
donante  comnioda  sibi  succroscant  majora.  Juste  igitur  et  legaliter  domus  sibi 
de  rebus  Uberti  filii  Hildobrandi  etc.  —  de  rebus  Uberti  (oben  Otberli)  et  fiUo. 
rinn  eius  et  Alberti  Nepotis  i/^rixiiis  Ma'  chionis  quidquid  liabuissc  visi  sunt  in 
Scadrampo  prope  Castrum  de  Balbiano  et  in  tcrritorio  S.incti  Martini  de  Strata 
et  in  Casale  ad  jugera  quingcnta  otc.  clc. 

151)  Arnulfus  in  bist.  Mcdiol.  ]ib.  I.  c.  18.  Marcliionos  Itdliae  quatuor, 
Ugoncm  ,  Azonem,  Adclbertum  et  Oblzonera  captione  una  constrinxit,  —  unbe- 
stimmt, ob  noch  im  Jahr  1014  oder  erst  1015. 

15'j)  Chron.  Novalicicnse  in  Collect.  See.  rernm  Ital.  T.  IL  P.  2.  col.  -6  t. 
Marchiones  autem  Italici  Rcgni  sua  calliditate  capiens  et  in  custodia  ponens 
(HenricusI),  quorum  nonnulli  fuga  Lipsi,  alios  vero  post  correctionem  di- 
tatos  munerihus  dimisit. —  Die  Nachkommen  der  Sohne  übert'sll  befinden  sich 
auch  kurz  darauf  im  Besitze  der  meisten  Güter  ihrer  Vorfahren. 

155)  Nach  einer  Nachricht  in  il/fl7-fe«e  thesauro  novo  anccd.  T.  L  p.  51. 
gieng  Hugo  auf  seiner  Reise  zum  Künig  Robert  durch  Tours,  dessen  Domherren 
seine  Anwesenheit  wahrnahmen,  ihre  Forderungen  bcy  ihm  anzubringen,    die 
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er  auch  befriedigte.  Dadurch  ist  Hiigo's  Tliätiakcii  bey  dieser  Thioncrlcdigung 
ausser  Zwtifi'l.      Soino  Reise  nach  rrankrcith  fällt  zwisclicu   1024  und    1026. 

15 j.)  Von  dfin  AiUiag  au  Hugo  spricht  iilabcr  bist.  üb.  111.  c.  g.  p.  56.  als 
ab  Itdlis  geschehen  ,  oluie  der  Brüder  nanicjitlich  zu  erwähnen. 

^öj)  Von  dem  Antrag  an  den  Flerzog  von  Aquitanicii  giebt  rulbcrtus  in 
»pist.  LV  (an  den  Kiinig  Uoberl  in  I'"rankrcich)  in  Du  Chesne  See.  rer.  Franc. 
T.  IV.  p.  192  Nachricht.  In  einem  Brief  an  seinen  Freund  Leo,  Bischof  von 
Vercelli ,  giebt  der  Herzc.g  die  Ursache  seiner  Ablehnung  der  lombardischcn 
Krone  an  epist.  I,X.  p.  ip-j..  Auch  in  diesen  Stellen  wird  der  Briider,  Azp, 
Hugo  u.  s.  w.  nicht  namentlich  erwähut,  sondc-ru  nur  von  italiänischcn  l-'ürsten 
überhaupt  gesinochen. 

156)  Die  Einwohner  von  Pavia  hatten  ihre  Freude  über  Heinrichs  Tod 
am  ausgelassensten  geäussert ;  in  der  Tollheit  hatten  sie  den  königlichen  Pa- 
last verbrannt.  Ademarus  in  Cliron.  ad  an.  1025  in  Bibl.  Mss.  Labbeana  T.  I. 
Sie  mufsten  ihn  daher  auf  ihre  Kosten  wieder  aufbauen ,  wie  TVippa  in  vita 
Conradi  Salici  p.  430  ausführlich  erzählt,  und  darauf  hinzusetzt :  Ileliqiti  vero 
Italici  aniplissimis  donis  a  Rege  honorati,  in  pace  dimissi  sunt. 

157)  Die  Kaufiivkunde  vom  J.ilir  1022  ist  besonders  mcrk\vlirdig.  Sie  ist 
von  Cant/ji  in  liist.  eccles.  Piacent.  T.  I.  p.  505  mitgetheilt  und  in  ürigg.  Guelf. 
T.  I.  p.  351  wiederhohlt.  Constat  me  Gorardus  Diaconu»  fil.  quond.  Genesie, 
qui  professus  sum  ex  natione  inea  It'^em  vivere  Longobardonim  accepisse,  sicu- 
ti  et  in  praescntia  testium  accepi  a  te  L'go  Marchio,  filius  bonae  uienioriae 
Oberti,  qui  fuit  idcm  Marchio,  argentum  dcnarios  bonos  libras  duo  niillia, 
finilum  praecium  pro  conctis  casis,  Cortis,  Castris ,  Capellis,  sediminis  et  Om- 
nibus rebus  illis  juris  mei,  que  habere  visus  sum  tarn  iufra  civitate  Papia, 
quamque  et  foris  super  fluvlo  P.idi  in  loco,  ubi  Sala  rodcradi  dicitur,  cum 
Castro  pertinentia ,  Rocca  de  Oramala  manso  de  Sarcano  Sancta  Martine  in 
.*^tij.ta,  Scadrainpo  cum  eorutn  peitiuentiis;  Castra  de  Alontealoin  ,  qui  vocatur 
Montalno»  cum  muris  et  turre  circonci.ilum>  quamque  et  foris  eoileni  Castro  in 
codem.  loco  et  in  Stritdella  cum  onuübns  eorutn  pertinentiis ,  Corte  uiia  in 
loco,  et  fundo  Porto  albere  cum  capella  inibi  edificata  in  bonore  S.  Mariaecum 
caii.";,  massaritiis  uuiversisque  rebus  ad  ifsa  Cortc^  et  Capella  pevtiiienttbus, 
quiLus  supra  positis  in  1o(jo  Saxo  haicgo,  Aqiiaria,  Moatlgisoni,  Monte  de  I'i- 
eozo  VialdCversa,  Geaeurcdo,  \  icolaui  cum  eoium  pertinentiis  „  Corlicella, 
Borgo^  S.  Donini ,  Sorania  ,  Pariola,  Ca s.ile  majore,  S.  Paulo  Videliana,  Cori- 
gia  Virdc  solaiia^  Ecstaiia,  Neuiauo,  Habiaua  iNigoui  Vicolo,    Casaic  ^  M»- 
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giano,  Cauigla,  Geretto  grasso ,  Ceroto  Scrmoso,  Vallcfona,  Tjola,  Rocca  de 
Puzolo,  Laueinasco,  Alpexi,  Vivaltli,  Feleteiia  Coniano,  Ceruaria ,  Massa  cam 
Omnibus  eoruin  pertineiitiiff.  Et  sunt  ipsae  Cortes  et  Castra  seu  CapoUss  per- 
tinentibus  per  mcnsüiaiii' justa  jliges  decem  millin  etc.  etc.  Vom  Kays;'r  Hein- 
rich IV  wiudpn  Hugo  und  Fulco  ,  die  Söhne  Azo'sH  durcli  eine  Urkunde  vom- 
J.  1077  bestätiget  im  Besitz  ihrer  Güter  in  dem  Gebiete  von  Cavello,  Padua, - 
Vicenza,  Verona,  Brescia,  Cremona,  Parma,  Lunigiana,  Arezzo ,  Liicca, 
Pisa,  Piacenza,  Modena  und  Tortona  gelegen,  worunter  sich  vornehmlich  Este, 
Rovigo,  Montagnana,  Casal  Maggiorc  im  Cremonesisrhcn ,  Ponlrenioli  imLn- 
nigianischca  nnd  Obertenga  im  Toscanischcn  befanden,  Muratori  Auticli, 
Estensi  T.  I.  p.  417. 

158)  Damianius  in  vita  S.  Romualdi  c.  g.  Vitalin  Candianus  inconjugium 
gcrmanam  Hugonis  magni  illius  Mavcliionis  acceperat  Waldradam  (welchen 
Namen  auch  ihre  Tochter  bekam).  Hugo  besafs  als  Ejgenthum  —  Castellum 
Estensc ,  IMontem  Silicis  ,  montcm  Calaonis,  Vangadiciam  et  Rodigium,  (nach 
Urkunden  der  Abtej-  Vangadizza  (jetzt  La  Badia  genannt)  in  den  Origg.  Guelf. 
T.  I.  p.  266—2-5).  Alles  dieses  besitzt  nach  der  Zeit  Azo  I,  auf  welchem  We- 
ge kam  er  dazu.'  Das  Anniversarium  Abbatiae  Vangadiciensis  hat  (nach  den 
Origg.  Guelf.  T.  I.  p.  18Ö):  Januarii  II.  Azzo  Marchio  et  Gualdrada  Conjux. 
Dieser  Azo  kann  kein  anderer  als  Azo  I  seyn:  denn  kein  anderer  sonst  hatte 
mit  jener  Abtey  zu  thun.  Seine  erste  Gemahlin  mufs  also  Waldrada,  die  Nich- 
te des  kinderlosen  Markgrafen  Hugo  von  Tuscien,  (oder  Waldrada,  die  Toch- 
ter der  Waldrada,  Vermählten  mit  Vitalis  Candianus,  der  Schwester  Hu-^o's 
von  Tuscien)  gewesen  seyn,  der  seiner  Nichte  und  ihrem  Gemahl  seine  reichen 
Güter  vermacht  hat,  weil  nur  in  iliren  Nachkommen  sein  Geschlecht  fortleben 
konnte. 

159)  Sie  werden  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1077  aufgezählt  in  Muratori 
Antichitii  Estensi  T.  I.  p.  40. 

160)  Der  oben  angegebene  Länderhesitz  und  die  Gerichtshandlungen  be- 
weisen, dafs  er  Markgraf  von  Ligurien  war.  Ordericus  vitalis  (freylich  schrieb 
er  erst  ums  Jahr  1130)  nennt  Azo  gerade  zu  Markgrafen  von  Ligurien.  Una 
earum  (eine  der  drey  Töchter  des  Herzogs  von  Maine)  Garscnda  data  est  Azzoni 
Marchiso  Liguriae.  Späterhin  wird  dieser  Titel  dem  .Hause  Este  in  Urkunden 
gar  häufig  bcygelegt. 

161)  Muratori  Antichit.\  Estensi  T.  I.  c.  4. 

162)  Sclion  im  Jahr  1077  hatte  Azo,   in  dieser  Absicht  unstreitig,    seine 
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beydcn  Söhne,  Fulco  iincl  Hugo,  von  Hcimkli  IV  in  seinen  italiänischcn  Be- 
sitzungen beslälJccn  lassen.  Den  Auszug  der  BestJiiguiifisiu künde  s.  oben. 

lüj)  Bertholdtut  (.'oustautiensis  ad  an.  1097.  (ein  {^leiclizeiiigcr  Gcscliicht- 
sclirciber)  in  Urstitii  collect.  T.  II.  p.  37G.  Azzo,  Marcliiu  de  Longubaidia» 
patcr  Welphonis ,  Ducis  de  Bajoaria ,  iam  noaior  ccntenavio,  ut  aiiint,  viani 
uniyersae  teijac  anipuit,  magnanxque  guenain  suis  Filiis  de  rebus  suis  dcrcli- 
quit.  Nam  Welplio  Dux  oinni.i  l'atris  sui  bona,  ulpole  Matri  suae  Cunizae 
«lonata  (das  mürsle  doch  unglaublich  früh  geschehen  soyn)  obtinere  voluit.  Scd 
fiaties  eius  de  alia  Malve  (Ge^rsenda)  procieati  nolueiunt  sc  pcnitus  cxhcredavi: 
linde  et  adilum  ei  in  Lougobardiam  prohibucrunt ,  cum  iret  ad  i>ossidondum. 
—  Interim  Dux  Welpho  Bajoariac  Longobardiam  profeclus  est  ad  possidendain 
haereditalem  Patris  sui,  Azzonis  Machionis ,  qui  nupcr  defunctus  est.  Sed  lilii 
eiusdem  Marcliionis  de  alia  conjuge,  pvaedicto  Duci  totis  viribus  restitcre. 
Unde  idem  Dux  adjutorium  Ilcinrici  Ducis  Curentini  et  fratris  eius  Aquile- 
iensis.Patriarchae,  coactus  adsciscere,  fratres  suos  hostiliter  invasit,  sio^uo 
haereditatcm  patris  de  nianibus  eoruni ,    ex  magna  parte  sibi  vindicavit. 

S.  6).  Z.   10.  S.  69.  Z.  28.  Ivrca.  S.  75.  Z.  25.  nach  Canossa.  S.   loi.  Z.  4. 
carailicum  iiluium. 
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Tafel  I.   (Zu  Seite    32.) 


Trelfische   Abstammung  der  Häuser  Hahshurg ,    Lothringen, 
Zähringen  und  Baden. 

Gemeinschaftliche    Stammväter: 

G  u  11  d  o  (Gunzo) 
Herzog  vom  Elsafs  bis  zum  J.  6*30. 

.    I 
Eonifacius 
Herzog  vom  LIsafs,  von  66o  —  666. 

.    I 
E  t  i  c  h  o  I, 
Herzog  vom  Elsafs,  gest.  c.  Pqo. 


Adclbert,   Herzog  vünih-lsali. 

l      . 
LuitfrirtI,  Herzog  v.  Elsafs  c.  740. 

I 
Luitfridn,  Graf,  gest.  c  °i°°- 

I 
Hugo,  Graf,  837-   Gemahlin Baya. 

1 
Luitfridlll,  Graf,  gest.  364. 

I 
LuitfridIV,   Graf,   905. 


Hun  df  r  i  d, 
903. 


Luit  frid  y, 

Graf 
im  Siindgau, 

t)l2. 


Hugo, 

9oy 


Kt  i  clio  II,  Herzog. 

A 1  b  e  r  i  c  ,  Graf. 
I 
Eberhard  I,  Gräfe,  goo. 

I 
E  b  e  r  h  a  r  rt  \l,  Graf,  gest.  g6.i^ 

I 
Eberhard  III,  Graf,  p,63,  gest.  goo, 
Stammvater  des  Hauses  Lo  t  hr  iuge  n^ 
Gemahlin  Adcliiule. 

H  u  g  o  I,  Graf,  940.  Gemahl.Hndegard. 


EberhardlV,       Hugo.       Guutram, 
Graf  959. 


Luit  fr  i  d     VI, 

Graf  im  Sundgau, 

gest.  c.98y. 

I 

Luitfri  civil,  Graf 

im  Suudgaiiund 

Nord  gau, 
ge;t.  c.   1000, 


G  u  n  t  r  amd.  Reiche, 
bl.   950. 


A  d  e  1  b  e  r  t  I, 

I  979- 

Kanrelin  oder  von  ihm  das 

L  a  1!  t  o  1  d  ,    Graf  von  Haus  L  o  t  h  r  i  n  - 

Allenburg,  gest.  990.  gen.  S.  die  be- 

Gcinah.in  Luitgarde.  sondere  Tafel. 


Hugo  Uly 
966 
Ton  ihm  die  Grafen 
vonEgisheim, 


VV  e  r  n  li  a  r  , 
Bischof  von 
Strafsburg, 
Erbauer    v. 
H»bsburg, 
gest.  102(3. 


K  a  d  0  b  (1 1  o , 
Graf  von  Cleggan, 

gest.  c.  1027. 
Gemahlin Ita.  Tochter 
Friedrichs,  Herzogs  v. 

Lolhrinjen. 

r 


Rud  o  Ip  h, 
Stifter  der 
Abtey  Olh- 
mai'sheim. 


Otto  I,  Graf,     AdtlhertI,         VVernharll, 
gest.    lo.!*}.  Graf.  der  eiste  Graf  von 

Habsburg,. 
gest.  1096. 
G  eiualilin,  R.eguliude> 


Biict  ilo  od. 
B  e  r  t  o  1  d, 
bl.   ioog. 
Slaijimvater 
d.  Z  ä brin- 
ge r  und 
B  a  d  e  11  s  e  r, 
S.  die  bcson- 
devu.  Tafeln.. 


G  CD  eliar  d 
Graf,      » 
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u  r  g. 


KHncclin  oder  Lantold. 

I 
KaUoboto,  Cr«f  von  Cloggtiu. 

I 

Wernhar  ir, 

Cr<tcr  Graf  von  Habshiirg, 

gest.    icg6.  


Olto   II,  Graf    ■               Adelbcrl    II,  Jtn,  vermählt 

»011    Ohir-Elsars,              Grjf  von  Ober-Elsafi  mit  dem  (jrafcii 

gesl.    IUI,                nach  seines  Brudcri'i'od,  vou  Thievotom. 

1                                        gest.    1140.  ^_^^     1 

^^,                      I  ^  VV  c  r  n  li  a  1 ,,        IV  11  d  o  1  p  h  , 

Wcrnharlil,              AiU-llieide,  vor-  Crai'en  vou  Tbiemcin. 
Gr*f  V.  Habsbr.rg,            lu.ililt  mit  eiiioiii 
gesl.   c.    1163.               von  Hiuincbnrg. 


Adel  her  t  111,  Gcrlnul,   (io-  llu  liciizs, 

d.  Reiche,  Loi.d-  mahUn'liieo-  Geiualilin  Lud- 

graf  vom  LUafs,  dorichs,  Gra-  wigs  ,      Grafen 

gest.   '«9<>  leii  von  Moni-  vou  Fhicrrt. 

Geini.hliii'ln,  peljsard. 

Gräfin  von  l'inl- 
lendoit,  Lnkelin 

Heinrichs    des 
Schivaricn,  Htr- 
logs     von 
Bayern  _ 


I\.  iid  olpli  1,   Lund-  Line  dem  .\awicn 

graf  Von»  EhoTs,  nach    luibekainile 

rrcst.    1252  Toehter,  vermahlt 

Gemahlin,    Agnes,  mit    dem    Grafen 

Tochter      Gottlrieds  von    Lciningep. 
von  Staiiß'en. 


AlberllV.der  U  u  d  o  1  p  h  II,  Wernhar.              ll'lv.ip,  Gertrud. 

AVcise,    Grnf  von  Stammvater    der  CiemitliHn  GemahlinLud- 

Hahsburgii.Land-                  Grafen  von  Hermanns,  •         wigs,     Grafen 

araf    vom    Elsifs  Hab.-lmrg-  Lan-  Grafen     v.  von     Frohtn-g, 

1139,    iheilt    mit  fenburg,  und  der  Frobvirg.  eines    Brnderg 

semem  Bruder,  jungem    Grafen  Ucruianns. 


gest.  iz,0.  von  Kiburg. 

Gema)>lin  ,     Hel- 

%vig,  Tochter  L  l- 

lichs,    Cirafen  v. 

Kihnr?. 


r.udolphl,  A  1  ii  i:  r  1 ,  liartiuaiin.        Line  nicbt  mit?C;.men            Cnnegimda, 

iain  Kay.'cr  gc-  Cauonicus     vo«                                          bekannte    Torhlcr,  Gemalilin  des 

walilt    iijj.  Basel  und                                           Gemahlin  Friedrichs,           Grafen  von 

gett.  1291.  Slrar^burg.                                    '          Burggrafens  von  Kussenburg. 


Nimibcr' 
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Tafel  III. 


Be  r  t  o 1 d 

111,  Ht.  von 

Ziihiiiigen, 

erschlagen 

1123- 


II.      Haus     Z  .'ihr!  n  Jen    un  l     Baden' 

(Die  Vorfiihien  s.  beym  Hause  Habsbiu-g.) 
Kancelin    oder  L  a  n  t  o  1  d. 


Birctilo  oder  Berto 

Bert  old  I, 
Graf  vom  Rrci'gau, 


Id. 


Bertoldil.   Herzog  von 
Kärntlien     lo  3.    u.   s.    w. 

gest.    Uli.    Gemahlin, 
Agnes,  Tochter  Kurt  ilphs 
von  Sch^v•aben,  Lrbiu  der 
Grafschaft    Rheiiifjldcn. 


Conrad, 
Hz.  von  Zub- 
ringen,  dar- 
auf auch  vom 
Kayser     Lo- 
thar zum 
Verweser  des 
Burguudi- 
schenKeichs 
eingesetzt, 
gest.  1152. 


Riido  Iph, 

jung 
gestorb. 


Agnes, 
mit    Ste- 
phan, 
Grafen 
von 
Burginid, 
ver- 
mählt. 


B  e  r  t  h  o  1  d 
IV,   Herzog 
von  Zährin- 
gcn  und 
Verxveser 
von  Bur- 
gimd ,    gest. 
1186.      Ge- 
mahlin, 
Heilwig,  aus 
unbekanntem 
Gcschlechte. 


Adel- 
bert, 
bl. 
1152. 


Ru- 
dolph, 

Bi- 
schof, 

gest. 


Con- 
rad, 
bl. 


Clemen- 
tia,  mit 
Heinrich 
«lern  Lö- 
"iven  ver- 
mählt, 

1147. 
tmd    ge- 
schieden 

1167. 


Bcrthold   V, 

letiter  (Jrnf  von 

Zahringcn, 

starb    1218 

kinderlos. 


Agnes, 
Gemahlin  des 

Grafen  von 

Urach  ,   Ege- 

non. 


Anna, 
Geiualilin  des 

Grafen  Ul- 
richs von  Ki- 
burg. 


Hermann,  Markgraf 
■von  Karten,  gest  alsClu- 
niarenser  1074.  Stainm- 
vaier  der  Rlarkgiafen 
•von  Baden. 

i 
Hermann  II, 
gest.  1C91.  als  Mail  graf 
von  BaJen. 

^ 

Hermann  III, 

Markgraf  von  Baden  mid 

Verona,  gcat.  1  iljo. 

I 

Hermann  IV, 

Markgraf  von  Baden 

und  Herr    der  Mark 

Verona,  gest.  iigo. 


Gcrma- 
na  oder 

Anna 
von  Ze- 
ringrn, 

Ge- 
mahlin 
Grafs 
Huni- 
berls 
111, 

i  1162. 


Her- 
in a  n  n  V, 
Markgraf    Mf.rk 
vonBa-        graf, 
den  und 
Verona, 
gest. 
1245. 


Frie- 
drich, 


gest. 
1209. 


Hein- 
rich I, 
Stamm- 
vater 
der 
Maik- 
grafen  v. 

Hach- 
befgen. 


Gcitrud, 
Ceujahlin 
Alberts, 
des  letz- 
ten   Gra- 
fen von 
Dags- 
burg. 


Hermann 
VI,. Markgraf 
von     Baden, 
gest.     1250. 


Findol  phl, 
von  dem  die 
folgenden 
Markgra- 
fen von 
Baden    ab- 
stammen. 


EiisaljpUi, 
Gemahlin 
Ludwigs 
des  Dyna- 
sten von 
Lichten- 
berg. 


(Die  Beweise  zu  dieser  Gcschleclitst.irel  und   ibre  Fortsetzung   s.  in  Dan.  Schoepßiii 
.\lsatia  illustrata.    Carolsruh.  1763.  4.  T.I.  II.  HI.) 
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Tafd  IV, 
Haus     Lolli  ringen. 

Eberhard    111, 
gcst.  c.  yoo. 

Hugo  I,    Graf  vom  Nonljjaii, 

«T'^sf.  c.  94"- 

GciD.ililIii ,  Hildo-rard. 


Graf  Lbc  rh  ,iril  IV,         Graf  Hu~u  II.  f.  m,  t  ram  n  u  > 


jcsf.  vor  (/jb.  lebte  iiocl»    i/".i). 


A.lrlbcrl  I.  CrafGor-       A  «1  e  lU«;  i  Je.           ilur,o,                Hiij-oI!T, 
Markgraf  vou.Lotlinn^en,  Lard    I.                                         el.i  Mouch.      Graf  vum   Nü'rd- 
Staniinvater  des  i-Liuse»  gest.  c.    1017.                                                                             ga„^ 
Lothringen,  '                                                                  ge,t,  c^  Upg 
gest.     nach    iOj7.  "               ^^ 
Gemahlin  ,      Judith      von 
l.ucclburf;. 

A  delbert'll,       Gerliard     H, 
Herro£f  von  Lo-  Graf, 
thringcu  seit  1044,          gest.    1047. 
geu.   1043.  I 
I 

Graf    Theo-       C  e  rh  a  rd  von  Klsafs 
dorich.         folgie  1043  seinem  Uhciir» 
im  llcrzogthum  Lothrin- 
gen, gest.  1070. 
Gemahlin,    llachvid, 
Tochter  .Mbcrt's  I,  Gra- 
vou  Namur. 


T  h  e  o  d  o  r  i  c  )>  von  Kfsal  j,  Graf    G  e  r  h  a  r  d 

Hcrxog     von    Lothringen  gest.   iiuK. 

seit   »070,    .gest.    II 15. 
Gemahlin,   Gertrud,  Toch- 
ter des   Grafen  von  Flan- 
di'rn  ,  Robert  1  ri.so. 

Simon,     Herzog         T  h  eo  d  o  ri  cli  von  Elsaf«, 
von  Lothringen.  grst.    1  iG-, 

Stammvater     der    ELsar-i- 
schea  Grafen  von  Flandern. 

.^»mtriTatcr  der  spSlcrn 
llr'rzogo  voll  Lothringen, 
deren       Geschlecht        mit 

ihren  Il.ibsburgischeu 
Geschlechts  -  Vn-wAndten 
durch  die  V'ennahlnrig  der 
Kiiuigin  Maria  Theresia 
DiitliraDi  von  I<«thriugen, 
i^achmaKligciiiK.Ay^er.  v/ie- 

der  vereinigt  wordcu  t*t. 
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Tafel"  V.   (zu  Seil«  36.) 

Jhstamrmin{^'  Conrad' s  I,   Kiinig'S  der  Deut.^chen,    von  dem  JFeU 
fischen  Hause  von  yJltorf,   nach  drei  verschiedenen  Linien. 

I.     Durch  Weif,  Jadilh  und  deren  Sohn  Carl  den  Kahlen. 

Graf  Weif  von  Altorf 

I 
Jud  i  tli, 

zwoytc  Gemahlin  Liidwics    des  Frommen. 

Carl  der   KaliJe.  Gisela. 


Ludwiü   der  Stammler.  Judiili 


KiSnig  Ludwig,               ICöiiig  C  arl  o  uiaiin.  l-.ouig  Carl  d«r  Einfältige. 

Hedwig,  Aiiiiilf,   Carlomans 

GemaWia  Ülto's,  Herzogs              natluliclier  Suhji,  Kö-  f)  s.  Gebhardi» 

von  Sachsen.                        ni?  dcrUeutschec  imd  eencalogisihe    Ab- 

T)  "      •      1          T^                  T  X  liandluiiäcu.  TU.  1, 

Honuicher  Kayser.  f )  i  207 

_^  I  ^ 

Ludwig  daä   Kind.            H  a  1 1  o,  Eribitcluf  Giismud. 

von  Mainz,  Arnulfs  na-  Gemahlin  des  i.  J,  505 

tUrlicher  Sohn,  erschlagenen  Conrad's  des 


alt 


ern. 


Conrad  I,  seit  911  Eberhard, 

König  der  Deutschen,  nach  Giaf  mul  Herzog, 

tieni  Tode  Ludwigs  des  Kinds, 


II.     Durth  Weif,   Judith  und  deren  Tochter   Gisela. 

Graf  Weif  von  Altorf, 

I 

^  u  dit  K, 

iwcyto   Gemahlin  Ludwigs   dos  Frnnniien. 

Carl  der  Kahle.  Gisela, 

Gemahlin  Eberhards,  Markgrafeu 
und  Herzogs  von  Friaul. 


Judith,  Heilwig  oder  Hadsvig, 

Gemahlin   des  Grafen  Gemahlin  Otlo's,  Herzogs 

Werinhar.  von  Sachsen. 


Graf  Conrad  der  Graf  Eberhard, 
ältere,  erschlagen  905-  o,cst    'J02. 

Conrad  I.    seit  EVicrhard, 

gii  König,  Graf  und  Herzog. 


l32 


111.     Durch  Weif  und  seinen  Sohn  Conrad  *). 


Ciaf  Wrif  von   Altorf. 
gesl.  vor  {',-5- 


Jud  i  t  I),  Goiiinliliii 

Ludwig's  dfS 

Fi'oiiuiiea    8>9' 

gesl.  845. 


11 1 1  (  h  o   pflanzt 

den    Weifischen 

Stuiiiiii  in  Uciitsch- 

luiid    lort. 


ein  unbekrtnn- 
tir  Sohn,  gesl. 
vor  den»  Vater. 


Cnnrad  HI,  Gri.f 
iii  P.iris ,  Markgraf 
in  Khutieu  ,  ßCö  ff-, 
gest.  88i-  Gemahlin 
Waldrada,  Toch- 
ter des  Nicdeilolui- 
gauischcn  Grafen 
L  d  ü  b6s  873- 


\\  t  U,    Abt    zu  St. 

Cohiiiiba  in    Sens 

und  zu  Centule 

getl.  88  >. 


Conrad  I,    Graf, 
lebt    in   Frankrcicli 

H'jO  ir.   gest.  l^Cu. 
Gem.ililin  Adelheid, 
nath  einigen,  Toch- 
ter  Ludwig's  des 
Frommen  cr.ster 
Ehe,  nath  andern, 
des  Grafen  Hugo 
im   Ll:ial's. 

Conrad  II, 
INluikgr.if  oder 
Herzog  V.  I\ha- 
tien,  von  «55- 

fj5"-  gest.  vor 

ßfi;.  Gemahlin 

G  e  r  b  u  r  1, 

älteste  Toch- 
ter Königs 

Ludwigs  des 

Deut.sclien. 

H  u  <l  o  I  [)  h, 

StaniMivater  der 

transjuranisch-Bur- 

guiidisiliea  Könige. 


*)  Njth   H    B.  \Vonck-» 
hm>fChri-L»nJe«KekC)iiGlk-  - 
te  'l°U.  II.  8.  5y}. 


Rudolph,    Graf  inid 

Comuie.idatariibt  zu 

CcntiJe,  gest.  ßOfi. 


ilugo,  Abt  und 

Herzog  in 

Frankreich, 

gest.  8a6. 


A  :!  e  1  h  e  i  d, 
Genahlin    Ri- 
chard':,   Herzogt 
KU    Burguiid. 


Conrad  der  ältere, 

Graf  in  Hessen,  g.36 

ff.  erschlagen    im 

Troffen  <j<>5.    Ge- 

uuihlin    Glismud, 

gest.  y;4. 


Conrad  I,    li  b  e  r  h  a  r  J, 
deutkchcr     Gr,if  in  Hes- 


gest.   2V 


sen  iiud  Her- 
2(Og  der  Kran- 
ken, gest. 

y39- 


G  e  b  h  n  r  d ,  Ci  ra  f 
in  der  Wetterauund 
dem    Überrlieingau, 
8.59.  ersrhl.'igeu  im 
Treffen    9*0.  Ge- 
mahlin ,  unbekannt r 
walirsehrinlich  eine 
TuclUer  des  Grafen 
älepitan.. 
_J 
Udo,  ( i  ra  f 
in  der  Wcl- 

terau  und 

dem    Uber- 

rheingdii,. 

gest.  .,49. 

ptlanzl  al- 

Uin    den 

Conradini- 

seilen 
Staiunifort. 


Eberhard,     (Jraf 
in  iN'iederlohngiui, 

erschlagen  im 

Treffen  9^2.   Ge- 

inaulin      W  i  1 1  r  ud 

'Jjli  wahrsc  heiulich 

euie  Tochter  des 

Grafen  \VaUla. 


Rudolph,    Bi- 
schof zu   Wurzburg 
891.   gest.    903. 


Her  m  a  n  n,. 

Herzog  in 
Aleuiannien, 

gest.    941J. 


Conrad  K  u  r  z- 

p  o  Id,   (iraf  in 

Nicderlolnigau,, 

gest.  94a. 
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Tafol   VI.  (Zu  Seile  44.) 


Geschlechts  -  Tafel    der     7^elß,schen    Könige    des     transjuranischen 

Burgunds. 


Giiif     Wclf    von     Altorf, 

^"a.  vor  a.-5. 
Gomalilin,       Jl<-i2:ihvi,^     ans     Sarlisen. 


Gi-.if    Et  ich  o, 

verbliebeu  zu 

Altorf. 


J  udilli, 

GciTiahlhi  Ludwig*» 

des  Froinnien. 


Conr.T  d,   Graf  und  Herzoc;',  K  u  d  o  I  ji  )i, 

(in  Frankreich,  wollin  er  seiner  ScLwe-  Pl';i'7.tfr.if 

ster  folj^e,)  »est.  ^f,2.  Carls  "des 

Gemahlin,    Adelheid ,  Tochter  erster  Kahlen, 

Ehe  Ludwigs  des  Frommen,  nach  au-  gest.    gCÖ- 
dern  des  Grafen  Hiig-o  in.  Elsafs. 


Weif, 
gest,  als  Abt 


i8«. 


Conrad  ,   Graf  von  Paris  und 

Herzog- von  Rhätieu,^ 

gest.  ÖHi. 

Gemahlin,    Ermer.trud    aus 

Schw,.bpil. 


Uuduljih    L 

König  von   Burguad  888) 

gest    yi--. 

Gemahlin  ,    Willa. 


Hugo, 

Al)t       von     St.     Germain 

Auxerre,  und  Herzog  von 

ISeusIricn, 

gst   8S7. 


A  d  elhnide. 
Gemahlin  Richards,   HcrzosTs  voa 
Burgund,  Mutter  Rudolph'.«!,  Kö- 
nigs von   Fi'ankrc-ich  ,    get.  ii.' 1 . 


Rudolph  II,    König  von  Burgund  u.  Italien^ 
gf'sf-  937r 
frste  Gemahlin,  Emma;  zweytc Gemahlin, 
Bertha,   To-,.hter  Burchard's,  Herzoo-s  von 
St  h-A-aben. 


W  a  1  d  r  a  d  a, 

Gemahlm  Bonlfacius, 

des  M.irkgrafen   von 

Sjjoleto     und    Came- 

rino. 


\Villa, 
Gcm.ihlin    Boso's, 
Markgrafen  voa 

Tusclen. 


Conrad    L     König    von 
Burgund  (von  derzweylcn 

Gemahlin),  gest.  9114, 
erste  Gcmalilin,  Adclane, 
zweytc  Gemahlin,  Mathil- 
de ,  Tochter  des  Königs 
von  Frankreich  Ludwigs 
des    Liltramariners. 


R  udol  jj  h, 
Herzog    von 

Burgund, 
(von  der  zwey- 
teuGeinalilin). 


B  u  r  o  h  a  r  d , 
zuletzt  Erzbischof 

voa  Lyon, 

(von  der  zwcytea 

GciuaiiLn). 


A  d  e  1  h  e  i  d  e, 
erster  Gemahl,  Lo- 
tliar  .  zweytcr  Ge- 
mahl, Kayser  Otto  I, 
(von  der  zv.'cyteo. 
GeuiahlinJ. 


Gi  5  e  1  a, 
(von  seiner  ersten  Gemah- 
lin;, 
Gcmahlialleiurichs,  Her- 
zogs von  Biyirn,  ein 
Sohn  Heinrii  Vis  des  Bru- 
ders Otto's   I 


Ruduli,  h  111, 
(von  seiner  zwcyten  Ge- 
mahlin) ,  Ki'iiig  von  Bur- 
gund ,  gest  io",2, 
erste  Gcni.->hlin,  E;;Iltrud,- 
zwcyte  Gemahlin,  Irmea- 
gard :    kinderlos» 


Bertha. 

zuerst    Gemahlin 

des     Grafen   Odo, 

darauf  Robcrl's, 

des  Königs  von 

Fraakrcich. 


G  e  r  b  ij  r  J;'  a  r 
od.  Gu  el  ]>  ha, 
Gemahlin  Her- 
manu's,  Her- 
zogs von 
Sckw»beQi. 


}le  i  n  r  i  ch  11, 
der  K  lyser,   von   liudolph 
III   zum   Erben    des   Bur- 
gundischen Reichs 
eruaiiut. 


G  i  !  e  1  a, 
erster  Gemahl,  Brunos- 
Graf  von    Braunschweigt    zweyter, 
Erust,  Herzog  von  Scb.waben ;  dritter, 
Kayssr  Courad  II  oder  der  Sulicr. 
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Tafcl  VU.  (Zu  Seile   45.) 


Ce^cldechts  •  Tafel    der   Knyser   und    Könige    fon    Franl- reich    aus 

ff^'cljisdicm  Blute. 


^Vclf,    r.raf  zu  Altorf, 


J  utl  i 
f.wpvle  G';iii»lilin  Luiiwi -s  des  yrcir.mrTi, 


Carl  der  K:ihli- .  Kay  st. 


Li  U  d  W    i 

Slainiuler 


^.  .Ur  JuditI», 

Küaig.  zucr,-l  GeinJiUn  l'.tlicl- 
wolfs ,  Kiinijs  von  Kur- 
land, dar..iif  dl'»  Röni^j 
EUiolbold,  zulilitt  Bal- 
duui'5.  do5  fjr.ifen  von 
!■  laiidern 


König 
Ludwig. 


König 
Carlo- 
um  a  o. 


Köni^   Carl  der 
JiiiifaUige. 

I 
König    Ludwig 
derTraiismariner. 

I 
"Koni;  Lothar. 

I 
Röai'T  Lu  d  wig, 
Äei-   letale    Caro- 
lin ger. 


Gisela. 
Geinalilln  Lburhards ,     des 
Herzogs  von  Frioul. 


Kayser  B  e  r  o  n- 
ga  r,  Vater  der 
Gisela,  dcrMut- 
fcrBerenj^ar'sU, 
Küuigs  V  jtalieo. 


J  ud  i  t  li, 

GcmaKlia 

des     Grafen 

M^eriuhar. 


ITad  w  1  j, 

Gcnialilin  Hugo's  des 

Grofsen,  Grafcns  von 

Paris. 

I 

Hugo  Capot, 

König    von     Frank- 

.reich,      Sianimvater 

aller    folgcndeu    Uy- 

iiislien  a.if  dem  frau- 

2ijsiiah«a  Thron. 


II  oilwi  godcr 
H  a  dwig,  Ge- 
mahlin   Utto's, 
Herzogs   von 
Sachsen. 
1 
■Heinrich  der 
Vogler  ,    deut- 
scher König  u. 
Ucrrog  von, 
Sarhsen. 

Kayser  Otto  I, 
Gcnralilin, 
Adcihaid. 

I 

Otto  11, 

Gemahlin, 

Theophauia. 

I 

Otto  in. 


i^'mSSci'laßc  bei*  ©cön'ibcr  ^^alya  in^animct  ifl  crfd;!enen: 

(£pitt{ov6,    ^.    !^.      &iid)[d)tc  bcä  (!&urfuv|Tcni(niinö  >^rtnnos.>er  feit 
2,  ajaiilv.     Dicuc  ^l'iiflajje.  Qt.  Ö.  2  Hitl^lr.  12  cjijr. 

®ie  cicror;rtcti  Jfitcih'n  bi.foS  bccilfMntfn  ®cfd;ic??f?f(MfcI;a-5  finb  ^fr  bcfannt,   «(» 
fcap  eö  cinev  iuü)ci'en  21'iiöfiniinbcrfeöung  bebüift-;. 

Qo^^iie,  Cr^iivfi'ivflin  «Oll  ^anuotcf,  im  Uinri^  t>on  ^.  ®.  ^.  i5i'f«>'?i^' 

'6.    20  ©gr. 

?f(le'3  iv>v5  fiuf  bif  (3;fd)Uijte  b^'!<  ^ctfi'fcfKti  ^lUiffC,  ircrrfcS  nncf;  bcni<2liu-?e  feines 
fnviT){biircn  J^oiiibei,  fo  ii(ovi-i'i(f)  biiffcht,  S3o3iifl  f)i-it,  ifl  ji'ijt  von  bcppoltcm  3"f«'r»''frf- 
Ufberbic^  lii-iit  im?  bnsj  Greicinif,  ivclrf^cs  fc.v3  .f^iTu-s  SriTunfi.I;n.'ci3  auf  bcn  2'()ien  vcn 
©icfbritannien  f)ob,  iiecf;  na&^  gfui;^,  um  niicl)  bie  3lnefbcten,  bie  fid)  nuf  bie  ^nupf; 
pci-fcnon  jcnci-  (5pocI}e,  3.  (J.  5lc'n!ci  2iJilhe(m,  licniarn  ^fnua,  ©ccr^  I.  iir.b  IL,  mo^rci-e 
COtiniftcr  itnb  ©cichrtj,  infonbmfM'it  Scibni^,  fccjic^cn,  mit  Ifb[)nfrfmSfi'dnüjifn^ii  lifcn ; 
unb  boren  fi'nbct  nuin  in  bicfcm  33iid)c  eine  COZcnge  nocf;  cian.i  unbcfantiter,  n^c[)in  infcn; 
berf>cit  ein  ?U:-?,jU3  a'.iJ  ben  SSciefen  bei-  4^er,0flin  tiaii  ^rleanö  gerecfjnet  U'-crben  hw.n, 
beten  i'or  mofKeren  S'if'cen  mit  eine:  nic^t  fo  feinen  ?fii?!va^l  befannt  ciem,KSitet  SJiicf: 
wectiftl  mit  fo  grojiem  S3eifa!Ie  eaifiKnommcn  auitbe,  bap  öuc!?  fefcon  um  bepu^illen  biefe 
©cijtift  geivii!  ein  ,vi^lteici;efei5  publicum  erfreuen  ivirb.  ®ie  i(r  aber  übetbiutpt  unter^aU 
tcub,  unb  buvcl)  bie  gro'ßteat^eila  fe^c  merEiviirbigen  S5ei(agen  bcppelt  (e()trei(\). 

gamiffuö.    ^'db  eincö  im  &tüä  miJ>  Uncjfücf  övo^cu  53ianncö.    33imi 
Sof^amt  ©covi]  .^cinvii-f)  J-ebcr.      8.  12  ©jjr. 

©ie  ©efifiicfctc  be;?  GiimiKu?  entftaft  reichen Stcjt  jur9?it§,inirenbiinfl  m  unferen 
3<iten.  a?cn  einem  priutifchcn  ^^^ifofcpfien  bearbeitet,  ivie  bev  berübmte  gebet,  fonii 
fie  nifbt  ünbn-3  cAS  l)Cihfl  belefjrcnb  fenn.  <£ie  ift  ater  sui^teid)  burc^  bie  ®c{)cnfieit  bec 
2?atflel(unq,  hö'ci)ft  untermiltenb.  S^rcn  5Bert^  'ocvme^rt  ein  ?fnhann,  ber  trei  befonbece, 
fluf  bie  ©eftbidjte  beS  CiimidiiS  fid)  bvjie^enbe  erertecuncien  entf)i-!t:  1.  lieber ©i^en; 
ttjura  unb  9?ec()t  best  Stiirfern.  2.  lieber  leibenben  unb  tfjätigen  lUJiit^.  3.  lieber  bns 
pclitifi)c  ^ßorrierfefnmgSiH-rmc'i^cn.  £»«§  biefe  iSrcrterungett  rtbcr  nictjt  blo8  für  bie  alte 
@efcf)icf)tc  »rid)ti3  finb,  bebarf  feiner  (Srinncranä. 

5'iorino,   (^^vofeiTi.>t  itt  Öottiuijcij.)  ^.  3>.,    (?5oKr}ii!)tc  ^cr  Jctl•I)lIcn^cn 
^i'iujTc  i»  3cutfii;(airo  uii£>  bcii  i^n-ciitigtctiDvicbevIanbcii.  ir  Qv^i^b, 

Se  rtflgcmeinev  &cr  Sinit  ffir  ßftbeiitfrfje  Äunfi  unb  CitteriTtur  erreacbt,  befto  erfreu; 
fic^r  muß  bie  ßrfcfjeinung  eines  SSerfS  fei;n,  »etrficö  uns  bie  ©tf6;e!;te  ber  VJterlänbi: 
fcfjen  Äun|I,  bie  uns  fo  niif'e  iim  ^er;en  lie.^t,  raitt^eilt,  bie  reichen  Äun|7feb,i^e  nllec 
3rrt  na^m^oft  m^Klit,  unb  fo  ben  ?efer  jur  S>eivunberun.i  iUJingt,  bic  et  btSber  nur  bein 
JfuSliinbe  ,<ol[te.  5fici)tnlle;uber  ©elef)rte,  fonbecn  jeber  öebiltett  finbetbiu-in  Oiiifirung  fiin 
feine  ®iHbee,ievbe,  unb  alle  irerben  mit  Scbnfucht  ben  folgenben  Steilen  bicfeä  5Bct£(S 
entgegen  fef>'u,  «;ctcl;«d  fTcf>  c^nebem  iin  bie  fcüOcni  bcs  >ö:n.  JUecf.  anfc^liept. 


ÖcKl;ii-hti-  wn  ^•ViUifn-tii? ,  ein  J^^nbfnuO  von  Cr^  &.  Js^^cinvul;  (ih-.cfciTor 

X»iT3\r*-cf  tooi-BcrfafTn?,  ein,  nidu  nur  flubicrcnbcn  3  ün>)lin  flcn  ,  fcnbfrn 
nucf)  McRon  «ofcbiditoU-fern,  unb  folbft  ©ffAäftunianncin  <iu-  nlKumnnen 
IK-bfifiibt  «nb  uiin  »tflfn  9Iadif.t)I.m-n  biancl?b,u-f9  «yovt  u«  lu-fcni,  ifl  vc!lti>mnu-n  tu 
nidn  tu- ivic^tiiiftiMi  2(nitf.icl>on  bcc  fcaniöfifii-cu  C«cfd)irf;t.'  finb  volirtäiibii\ ,  boutlic^, 
nufacb,  in  cittAn  (^iitcn  3uf>:mmcnfifin(i  nub  tcinni  ©tnlvoi  geteilten.  Die  (ijc  fd)  i  A  te 
bor  JKcvclu  t  icn  ivivb  nuv.i  Cuini  in  lin«  anbcin  »Sdjiift,  auf  fo  rei-nigon  SKittcm, 
fo  ciuffii^rlidj  unb  giünblic^,  fct^icalic^  aber  itgcnbreo  jnit  fo  unpflctt)ciifcl?ft,  faltnSJu^f 
bcaibdtft  finbdu 

©cfdnd)tc  bor  ctn-iildcl) -- FintüifiiMi  6cfcnr(r),iftd--^cvf>iffuii3  ,  von  Dr.  ©. 
3.  ^piiuuf.  6  li^aiibc,  wovon  bcv  5tc ,  ^te  unD  ötc  bic  0cfil;id;te 
^l•ö  ^>^ü'|1tl^iimö  cnt(^\(t.     8.  i5  iKt(i(r.  12  ijav. 

J)fc  ffI)C"  l'i'M'"  '\''f)»"H"  ''liJunid),  von  ^fancf ,  bicfom  fltin'MirfH'n  ,>rfd)fr  im  (Üf: 
biete  bTr  Micdifn^^of.bidjte,  iveniiifii-nö  einige  friif)i-if  ^Partf)icn  berfelbn»  biMrbcitct ^u  fvfjen, 
ift  ocfiUlt.      J'ii-fep  ayoiE  enthält  ein   hiftorifdjeä  föfnuilbc  bor   äuflcm  iV-cbälrnifTe  bec 


tcn 
er 


rt)vifllid)en  9veliflion?oief<IH'd)nft,  ii!?  oudi  burd)  0?fubcit  an-,iel)en  mag,  ba  biefer  merf: 
unirbi^e  ö)eiKbt?pun(t  bifber  fall  unaufi^etlii'rt  blieb.  Dem  gelebiten  .^iftoritec  bietet 
fiib  [)ier  utelf.ube  lUiMjte  eineö  tlaffifilKn  ÜuellfnibiumJ,  fdrene:9feidK^umfd;arf|'inni(iei 
CntbetJuniien  unb  Anfutten  b.ir.  ^lobe  CSinfTe  i<ebilbetei  9J?enfd)en  reirb  o,ern  bec  OrntaMcte; 
luni^  eine«?  «i'.L^-mein  intereffictubrn  (i)eaen|7anbcs  folgen,  iteld;er  auf  Gultur  unb  .öuma; 
tiität  fo  «ntfc^ifben  witfte. 

^atjc,  €.  1.  X,   &cUV^d)tc  Ict  mcrFivfirbii^flcn  ^öegobcnbottcn  in  tin 
ßiivoi>ili|"d;m  ©taati-n,  uu'i^rcnb&i.T  ijvii^re  1789  Inö  löii.  c\v.  o, 

Gin  fliütfbtic!  auf  bir  5PenebrnT>citen,  tfaqt  ber  ^errSerfalTer  in  ber  Söcrrebe),  weU 
<^e  in  bem  ,-^eitraume  ber  (el«tverflc>(Tenen  25  Jiifcre  er^euiitunb  enniMcfelt  mürben,  ifti)(eic^ 
finera  *3lirfe  auf  ein  Siiladjtfelb,  wo  ein  fd)iperer  Änmpf  gekämpft  tvurbe.  Ülodi  (ieiicn 
fcie  Srüumier  biefes  fibifecen  Sampfe?  umher;  nod)  bluten  viele  ffiunbcn,  fein  Staub 
tlieb  unerfd)üttert,  viele  ihroncn  n>antten,  bie  heiliiiftenS^erbinbungen  ipurben  getrennt  ic, 

Sold>f  meita\irbii;c  3^eiiebeiit)>'ifen  nerbienen  beni  ®cb,i'd)mi5  aufbewahrt  ju  iverben, 
um  einrt  uufeui  (unfein  faqen  ,^u  tonnen,  wae  für  traurige  ^nbt(  »vir  erlebten;  unb  ba^o 
eignet  fid>  benn  iic  treue  DorjttKung  in  bitftm  ÜBetfe  ganj  »orjiiglic^. 

!2afdjcn(nic^  ber  :5ctttfdH'n  Öcfd;id)tc  Inö  jum  ©d^hiffe  beö  S«^fö  i8i5, 
von  C.  i.  X  »patje.    8.  16  ©ijr. 

«Benn  nad)  3(u?gang  eines  gtogen  Kampfes  ,  ben  bie  Deutfchen  fo  ruhmvoll  beftam 
ben  ^»iten  unb  bei  ber  neuen  Wefialtunq  unfer«  äJaterlanbe*,  ein  ^sdtt  einSiitereffc  ^aben 
niuji,  fcie  t^ifd)ichte  tefTelK-n  ;n  tenncn:  fo  Fonnte  ber  Jbcrr  Söerfalfer  feinen  beffern  ?,eiti 
puntt  üur  .f)erau«gabe  biefe*  5i}ertö  roa^lon ,  roeldjeS  burc{)  feine  bünbige  Äür,;e  unb  burc^ 
eine  treff(id:e  7hictvat)l  ber  voriüglii-tjfJf"  SSegobenheiten  fid?  U'  einem  .tianbbuctje  ber.vnter: 
läubifd>en  <?iefd>id)te,  foivohl  für  (J rrendjfene ,  al9  auA  s,<.im  llnterridite  in  ben  Schulen  fo 
t>or^üüli<h  eignet.  9iur  babnrd),  bnß  wir  unf  unb  unfre  Äinber  mit  ben  eblen  S'haten  un-. 
ftft  Sctfnbren  tefannt  mad)en,  wirb  SJaterlanbf  liebe  unb  C^efübl  für  Jrei^eit  gereedt, 
^fflorft  «üb  fcet  junge  DeutfctK  Jiu  y?achahmun9  großer  Sl^aten  gereift. 
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